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Der verlorene Sohn wird ein Streiter Chriiti. 


verlorner Sohn, dein Los iſt ſchwer 
Und bringt dir Not und Pein; 
Zurück zurück zum Vater kehr, 


Eh’ es zu ſpät mag jein. 

Und er ſich aufmacht unverweilt 
Und zu dem reichen Vater eilt 
In tiefer Reu und Buß’. 


— Um blutbeiprengten Gnadenthron 
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Ergreift die Siegesfahn! 


Bekennt er ſeine Schuld; 
Dort findet er das Heil im Sohn 


O wunderſame Huld! 


Er horcht 


es iſt ein Kampfeslied, 


Das laut durch ſeine Seele zieht, 
„ Und diejes ijt das Lied: 


A 
J.F.H. 


Ihr Kinder Zions ſeid bereit, 
‚Bir ziehn nad) Kangan, 


Ermuntert euch zum Kampf 
| Streit, 
zu Feld, 
Held 


Streit! 


- Der Feind der lagert jchon 
Ein jeder jei ein tapfrer 
Sm Streit, im Streit, im 


Denn unier großer Siegesbeld, 

Der ziehet vor uns bin; 

Er ſchlägt den Feind, er hält das 
Bir fiegen nur dur ibn. eld, 
Drum Brüder auf und wehret euch, 
Bald fommen wir in’s Simmelreid) 
Sinauf, hinauf, hinauf! 


und » 


Und wenn der Feind geichlagen iſt, 
Dann fommt der frohe Tag, 

Da uns der Serr das Land abmißt, 
So lautet die Zujag’. [fließt 
Ein Land, wo Mil) und Honig 
Und nimmer zu bezahlen it 

Mit Geld, mit Geld, mit Geld! 


Dort wohnen wir in füßer Ruh, 
O welch ein Glück und Gut! 

Da läßt Gott feinen Feind hinzu, 
Drum habt nur guten Mut! 

O Brüder auf und wehret euch! 
Bald fommen wir ins Ehrenreid), 
Zur Rub, zur Ruh, zur Rub, 


Dort iit das Neu-Nerufalen, 

Die große Friedensitadt, 

Und aud das teure Gotteslamm, 
Das Siegestronen bat; 

Und teilet fie den Seinen aus 
Dort oben in des Vaters Haus! 
Seid frob, jeid froh, jeid froh! 


O Siegesfönig ſteh uns bei 
In diefem Jammertal! 
Hilf, daß wir dir ſtets bleiben treu! 
Vermehr dir deine Zahl! 
Schließ uns in deine Wunden ein, 
Und laß uns Weberwinder jein 
Bei dir, bei dir, bei dir! 

(Ein altes Lied) 


Yeius kommt dem Einzelnen. 


Pialm 121, 1—8: Ein Lied im 
höheren Chor. Ich hebe meine 
Augen anf zu den Bergen, von 
welchen mir Hilfe kommt. Mei- 
ne Hilfe fommt von dem Herrn, 
der Himmel und Erde gemadıt 
bat. — Gr wird deinen Fuß 
nicht gleiten laſſen; und der did) 
behütet, ſchläft nicht. 


Dies iſt die Zeit der Lieder im 
höheren Chor. Das ſind die Lieder, 
die Sirael ſang, wenn es ſich auf 
feinen Wallfabrten Serufalem näber- 
te, wo alle Sehniucht des Herzens 
geitillt werden jollte. Dann ertönten 
die Gemeindegelänge in höherem, d.i. 
mehr begeiitertem Chor, weil die 
einzelnen Sänger jo ganz von Herzen 
mitjangen. 

Sc dente heute an die vielen Ein 
famen, Zurücdgejegten, Kranken, Ge 
tingen, Berlafienen. Und fommen 
wir uns nicht alle oft als ſolche vor? 
Blauben wir nicht jo oft, die ganze 
Belt braufe mit ihrem vielgeitaltigen 
Reben an uns vorbei, wir aber müß- 


"ten in unferem Winkel bleiben und 


"darin unbeachtet und unverjtanden 


berfiimmern ? 

Segt jedod) hebt tief drinnen das 
MWeihnadtsjingen und »Elingen an: 
„sc freute mich über die, jo mir 
jagten: Xajjet uns in’s Haus des 
Serren geben!“ So viele gingen 
auf ihren Wegen ihren Zielen zu, 
mich aber hielten Krankheit, Armut 
oder fleine Pflicht in der Einjam- 
feit und Stille feit. Nun aber er- 
gebt der Ruf auch an mich: „Laſſet 
uns in das Haus des Herrn geben!” 

Der Glaube an den fommenden 
Erlöier jchafft Veritändnis für die 
Bedürfnilie der Mitmenjchen, und die 
Menichenberzen ſchlagen im Gleich— 
taft, und die Menichenitimmen ertö- 
nen im Einklang und in jchöniter 
Sarmonie.. Das „Lied im höheren 
Chor” jteigt aus bertrauenspollen, 
danfbaren Herzen himmelempor. 

Sa, in der Adventszeit fangen un— 
jer aller Serzen an, höher zu ſchla— 
gen, denn jet find aud wir einmal 
gemeint, jett endlich joll auch unjeren 
Wünſchen einmal Rechnung getragen 
werden. Und war id; das ganze 
Jahr bindurd in gedrüdter Stim- 
mung, und ſchien es jo, als gehe bie 


ganze Welt achtlos an mir und an 
meiner Not vorüber, — heute fann 
id) doch glauben, dag man aud) mei- 
ner gedenkt, daß auch ich beachtet 
werde, — dab der Heiland gerade 
mir fommt. Es ijt nicht die liebloie 
Welt, von der ich Liebe und Auf- 
merkſamkeit erwarte. Es ilt Der 
Serr, deſſen Kommen uns die Ad— 
ventözeit predigt. Und er, der das 
Rufen der Ausjäßigen und Blinden 
hörte und auf ihre Not einging, er 
der der Zöllner und Sünder Gejelle 
ward und für jie am Kreuze verblu- 
tete, er, der allen balf, er hört 
aud; mic) und hilft auch mir. Na, 
dDiejer wunderbare Beberricher der 
Menichenberzen fann es jogar ma- 
chen, dab ji) nun mit einmal aud 
meine Mitmenjchen meiner erinnern 
und mic zum Feſt der Freude und 
der erfüllten Herzenswünſche mit- 
nehmen mwollen. 

Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu 
dir! Sc) bebe meine Augen auf 
zu den Bergen, von welchen mir Bil 
fe fommt. Sie fommt ja nicht eigent- 
li von den Bergen, jondern von 
dem erfriichenden Beramwalier, das 
von ihren Höhen zu Tale fließt und 
den dürren Acker des Landmannes 
wäſſert. Sie kommt von den Heer 
ſcharen, die aus ihren feſten Burgen 
auf den Bergen berabzieben, die be 
lagerte Stadt im Tale zu entiegen 
und zu befreien. Nicht die Berge 
jelbit find es, fondern der Segen, 
der von den Bergen fließt, und der 
Schuß, der von den Bergen zu mir 
in das Tal der Trübjal und Schmer- 
zen herab fommt. 

So oft itanden die nadten, harten 
Felſen um mich ber und baten fein 
Tröpflein Erquickung für mic. So 
oft gingen die an mir und meiner 
Gefahr vorüber, die ſelbſt jo jicher 
wohnen, und überliegen mich der 
Willkür meiner Feinde. Aber jetzt 
eritrahlt ein herrliches Licht iiber den 
Bergen, und der Segen und die Hil— 
fe fommen. Die Feljen find ja noch 
fo hart und fühllos wie einmal, aber 
der Stab des Allerhöchſten ſchlägt 
fie, daß lebendiges Waller aus ihnen 
bervorquillt und das düritende Volk 
des Serrn tränft. Das ewige Licht 
erleuchtet die Menfchenberzen, da 
fie warm werden und meiner geden- 
fen und mich zum Feſt rufen. Das 
fam nicht aus ihnen jelbit. Der Herr 
hat’3 getan. 

Meine Hilfe fommt von dem 
Serrn, der Simmel und Erde ge- 
macht bat, und in deſſen Sand aud) 
des Königs Herz iſt wie Waſſerbäche, 
und er neigt e8, wohin er will. Was 
die Menſchen böfe zu machen geden- 
fen, das gedenft er gut zu machen, 
und aud der Grimm feiner Feinde 


wird ihn preilen und mir zum Be 


ten dienen müſſen. 

Diejer Heiland fommt wirklich 
und jo, daß die, die offene Augen 
haben, ihn im Glauben jehen und 
erfennen. Wohl wird jein Kommen 
ein Gericht bedeuten, in weldem 
aud; wir nod) der legten Reinigung 
unterworfen werden, ehe wir in den 
Freudenſaal eintreten dürfen, aber 
wir haben jeine Erjcheinung doch lieb 
und freuen uns auch diefer Reini— 
gung. Er fommt der Welt als Welt. 
beiland, und die Serrichaft ijt auf jeie 
ıer Schulter, daß er jein Reich zu- 
richte mit Gerechtigkeit und Gericht. 
Dann wird es erit recht jeine Herde 
weiden wie ein Hirte und fie wird 
nicht mehr hungern noch düriten, und 
es wird nicht auf jie fallen die Son- 
ne nod irgend eine Site, denn das 
Lamm mitten im Stuble wird jie 
weiden und leiten zu den lebendigen 
Wafjerbrunnen. 

Aber was mich heute jo beionders 
tief und innia berührt, iit, dab er 
gerade mir, und mir allein, fommt, 
— dab er mid; veriteht, wie fein 
Menſch mich veritehen kann, mic) 
liebt, wie mich nie ein Menich liebte, 

mir bilft, wie fein Menich mir 
belfen fann, und mic reich mad, 
iwie fein Menich es je kann noch will, 
Er fommt und macht allen das künd— 
li große Geheimnis der Liebe Got- 
tes zu uns offenbar, Er fommt und 
reinigt uns, da alle Gläubigen dur 
Gerechtigkeit und Gericht zum Rei— 
die Gottes zugerichtet werden, Er 
fommt als Weltbeiland in den Wol- 
fen des Himmels, um mit feinen 
Feinden abzuredinen und die Seinen 
auf ewig zu befreien. Aber er fommt 
aud) jet jchon zu mir, klopft an, tritt 
ein und hält das Abendmahl mit mir 
und ich mit ibm, und er verfichert 
mic deifen, daß er alles aud für 
mid) getan hat, was er zur Rettung 
und Geligfeit aller Welt tat, und 
jede Verheißung der heiligen Schrift 
fann ich jo nehmen, als gelte fie ge- 
rade mir. Das iſt das underdient 
und unfabbar Große jeiner Liebe, 
daß er fich fo voll und ganz auch mir 
Ichenft, und daß auch meiner vor ihm 
gedacht wird, nicht nur wie eines 
Tropfens im großen Meer, fondern 
wie eines innig Geliebten und Wert- 
geſchätzten. 


Du haft, o Herz, geweinet; jo weine 
nun nicht mehr! 

Der aller Welt ericheinet, Er, aller 
Herren Serr, 

Er fommt auch dir in Gnaden in’3 
itilfle Kämmerlein, 

Zu heilen deinen Scabden, 

Serze zu erfreu’n. 


dein 


Er fommt, dich zu erquiden nad 
Ihwerem Kampf und Gtreit, 


en 
. Ayuayıund) oyyuo u 
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Di an jein Herz zu drüden, zu itil- 
len all’ dein Leid. 

Wo feiner dich veritanden, fennt dich 
dein Seelenfreund, 

Der aus der Trübſal Banden zu ret- 
ten dich, erjcheint. 


Es iſt mir wie den Rindern, die 
jegt aufgefordert werden, ihre Weih- 
nachtswünſche aufzuschreiben und dar- 
in einmal ganz deutlich auszujpre- 
chen, was ſie haben möchten. Nod) 
haben jie wenig in den großen Fra— 
gen des Lebens mitiprechen dürfen. 
Ihr eigens Wohl und Wehe iſt von 
den Grwachjenen beitimmt morden, 
daß ſie jelbit nie recht wußten, was 
ihnen beichieden war. Aber jetzt jol- 
len jie einmal jagen, was ihr Herz 
begehrt, und jie willen, das ihnen 
erfüllt werden wird, was nur erfüllt 
werden fann. Nun ſehen dieje Kin— 
der, daß fie das Jahr hindurch nicht 
vergeſſen waren, wenn es ihnen aud) 
fo jchien, als würden fie wenig nad) 
ihrem Begehren gefragt. 

Doch nicht alle Eltern haben ſolch 
inniges Veritändnis für ihre Kinder. 
In manden Familien wird es nie 
Meihnacten, und in dem Vers, wo 
Gott jeine Liebe der Mutterliebe ver- 
gleicht, die ihres Sohnes nicht ver- 
geilen fann, rechnet er mit jolcdher 
Mönlichkeit und fügt hinzu: „Und 
ob fie feiner vergäße, jo will id) dod) 
Dein nicht vergeſſen.“ — Eltern fön- 
nen ihre Kinder nicht immer ver- 
iteben, aber Jeſus veritebt uns im- 
mer. Eltern fünnen ihren Kindern 
lange nicht alles neben, weſſen jie be- 
dürfen, aber Gott fann, will und 
wird jedem feiner Kinder mit Ehriito 
alles jchenfen. 

Ehriitentum heißt ja Selbitver- 
leuanung, und wer Ehriito im Glau 
ben nachfolgen will, der muß jich und 
feine Wünſche verleugnen, jein Kreuz 
auf jich nehmen und ihm nachfolgen. 
Aber diejer vierte Adventsionntag 
will es uns eindringlich jagen, daß 
ein jeder jein Zeben finden wird, der 
jo in Selbitwverleugnung und unter 
dem Kreuz in die Nachfolge Jeſu tritt 
und jein Leben verliert. 

Liebe Seele, Jeſus braucht Dich 
und will Dich haben, um Dich als 
Baustein in feinen Tempel einzufii- 
gen, er braucht Dich als Glied an 
feinem Leibe, das dem Haupte unter- 
tan und dienitbar iſt, als Licht, 
das fich jelbit verzebrt, indem es an- 
deren leuchtet, als Salz, das zer- 
gebt, inden es die Welt vor Fäulnis 
bewahrt. Aber letten Endes find 
doh Du und ich es, die den Segen 
empfangen und genießen. Er bedarf 
unser und ſchätzt uns hoch, aber feine 
Freude an uns iit feine ſelbſtſüchtige, 
iondern eine menichenfreundliche, die 
fi freut, weil fie feanen und wohl- 
tun fann, und weil ihr Segen und 
ihr Wohltun angenommen und ge- 
noſſen wird. Letten Endes find wir 
doc das Wolf feiner Weide und die 
Schafe feiner Sand, und wir geben 
aus und ein und finden Weide und 
haben Leben und volles Genüge in 
ihm. 

Manchmal fommt die Mutter doch 
zu dem Fleiniten ihrer Lieblinge und 
fragt es, was es fich denn heute zum 
Mahl wünscht; und Neithäfchen ver- 
ſteht, daß fie nun nicht nur jo fragt, 
fondern tun mill, was ihr Kleinſtes 
begehrt. So fommt uns aud) unier 
bimmlischer Vater oft mit der Frage: 
„Was willit du, daß ich dir tun ſoll?“ 





Mennonitiſche Rundſchau 


Und auch wir verſtehen, daß er die— 
ſesmal gerade uns hören und erhören 
will, und wir haben Freudigkeit, ihm 
alles zu ſagen, was uns das Herz 
erfüllt und bewegt. 

Wenn wir ihm aber ſo alles ſagen 
dürfen, dann iſt es uns auch klar, 
daß er uns immer liebt und immer 
bereit iſt, uns zu helfen und zu ver— 
ſorgen, wie wir deſſen bedürfen. 

Weil der Pſalmſänger weiß, daß 
ihm aus Gottes Gnade nicht nur die 
allgemeine, ſondern gerade feine per— 
fönliche Hilfe fommt, darum iſt er 
auch guter Zuverficht, da fein Gott 
feinen Fuß nicht aleiten laſſen wird, 
und daß er ihn auch in dunkler Nacht 
behütet, denn er hat in tauſend Pro— 
ben der Treue Gottes gefunden, daß 
der nicht jchläft, der ihn, gerade ihn, 
behütet. 

In dieſer Zeit ſind unſere Herzen 
hellhörig und vernehmen die Liebes— 
fragen des Vaters an die Kinder 
deutliher. Nun jchlagen uns die 
Serzen höher in dem Bemußtjein, 
daß Gott gerade uns beglücken will, 
wie wir es brauchen und veritehen. 
Set, da wir ſelbſt beitrebt find, un— 
jeren Kindern qute Gaben zu aeben, 
bitten wir auch unferen himmlischen 
Vater zuderfichtlicher um das, was 
unjer Serz begehrt, und hoffen, dab 
er es uns auch geben wird. 

Aber jeßt, da jo viel Liebe von oben 
uns umgibt, erfennen wir auch auf’s 
Neue, daß der Herr noch nie von uns 
gewichen war, und dab er auch nie 
bon uns weichen wird. Much wir 
jind in diefer Mdventszeit wiederum 
der frohen Zuverſicht: „Der Herr 
wird meinen Fuß nicht aleiten laſſen; 
und der mich behütet, jchläft nicht.“ 

Dieje ichöne Adventszeit wird bald 
wieder vorüber fein, und auf Weib- 
nachten wird wieder der Alltag der 
Arbeit und vielleicht die Nacht der 
Leiden fommen. ber der Serr wird 
feine Kraft zur Arbeit und feinen 
Schuß in Gefahr geben, dab wir 
nichts zu fürchten brauchen. 

Liebe Seele! Dein Heiland fommt 
Dir, aerade Dir. Glaube es und 
jei froh! Amen! 

Nacob 9. Janzen. 


Ordination. 


ie Mennoniten Bridergemeinde 
zu Sasfatoon gaedenft, jo Gott mill 
und wir leben, Sonntag, den 9. No- 
bvember, die Brüder Gerb. 9. Pen- 
ner, Roitbern, Beter Funf, Sasfa- 
toon, durch Ordination ins Prediat- 
amt und 9. 8. Frieſen ins Diafo- 
nenamt einzuführen. Wir bitten afle 
Sottesfinder mit uns um die gött- 
liche Leitung für diefen Tan zu beten. 
Nedermann, der es möglich machen 
fann herzukommen und teilaunehmen 
an den Scanungen des Tages, ſei 
herzlich willfommen. 

Euer geringer Pruder 

H. ©. Nempel. 
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Brantichleier und 
Niyrtenfran;. 
(Bon G. &. Wiens.) 

Ich fite abends allein in meiner 
Wohnung am offenen Feniter. Eine 
bleihe Mondfichel hängt tief im We- 
ſten und verſucht ihr mattes Licht 
durch das zitternde Geäſt einer Fä— 
cherpalme in mein fo itille® Zimmer 
zu jenden. Habe foeben einen Koffer 


ausfepadt. Unten in einer Ede des- 
jelben fand ich eine Schachtel jorg- 
fältig eingemwicdelt, mit einem roja- 
roten Bande verbunden und nod mit 
einer Rosette von demjelben Mate- 
rial verziert. — Mein liebes Weib 
iit jchon über vier Monate tot und 
ich war bis jet noch nicht dazu ge- 
fommen diefen Koffer auszuräumen. 
Unſer Sausmütterchen hatte die Ge- 
wohnheit Saden, die ihr beionders 
wert waren, lange, womöglich für 
immer aufzubewahren. — 

Behutſam löſe ich das Band, Febe 
den Derfel ab und mir ſtockt der 
Atem: ihr Brautichleier und Myrten 
franz liegen darin. Die Blätter des 
Kranzes jind gepreit, troden und 
fangen jchon an zu bröcdeln, aber der 
Schleier, ein delifates Spitengewebe, 
lieat da, weiß, rein und weich, wie 
bingehbaudt. — 

Sorgfältia hänge ih das zarte 
Gewebe über ıneine alte Sand und 
iiber meinen zitternden Arm. Ich 
muß berzbaft jchlucen um ein Etwas 
in meiner Kehle hinunter zu bringen. 
Erinnerungen von einem halben 
Jahrhundert jteigen vor meinem Gei— 
ſtesauge auf, eine die andere drän- 
gend. — 

Der feine Seidenichleier und der 
gerpreite Myrtenkranz itellten fiir 
mich ja nicht nur den Abſchluß eines 
bewegten Nıumggejellenlebens, ſon 
dern aud Anfang, Fortgang und 
Ende eines überaus glücklichen Fa— 
milienſebens dar. Faſt kam es mir 
wie ein Unrecht vor, als ich, alter 
Greis, meine Finger liebkoſend über 
das duftige Gewebe itric. 

Ich war ein Jahr und drei Mo 
nate in den Vereinigten Staaten ae 
wejen und hatte vergebens verjucht 
das Land meiner Wahl lieb zu ge- 
winnen. Wenn ich die Prinzipien 
der Demofratie nicht jo hoch gehal 
ten hätte, wäre ich nach furzem Hier 
jein längit zurüd nach Rußland ae 
gangen fein. ch wollte ein auter 
Bürger eines freien Landes werden. 
Sch wollte die enaliiche Sprache voll 
fommen beberriden. Mir war jeg 
liche Anechtichaft, förperliche, geiſtige 
und auch getitliche, verbaßt. Um die 
richtige ganze Amerifaniiche Freiheit 
zu gewinnen, hatte ich beichlofien in 
eine größere Stadt zu geben, mich 
in ein Menichenmeer zu itiirzen, 
Sleihgeiinnte zu finden und mir 
eine Eriitens au erringen, wie Mil 
lionen andere Menichen das in dieſem 
neuen Lande macdten.. — 

Der himmlische Vater aber hielt 
feine unfichtbare Sand über mich und 
ichiefte mir ein liebes braumänaiges 
Mädchen in den Weg. Das änderte 
den Kurs meines Lebensiciffleins. 
Sch blieb. Dieſes Mädchen murde 
meine Lebensgefährtin und Mutter 
meiner Slinder........ 
„. . Man ſchlingt das Band, ſie wer- 

den Weib und Mann, 
Dann fängt der Kampf mit Not und 
Sorgen an.“ 


Müde war ich abends von der Ar— 
beit heimaefommen. Und wie herr- 
lich hatte das erite Abendbrot im eig— 
nen Seim geichmedt. Nach dem Eſ— 
fen jeßt mein liebes junges Weib- 
chen fich aanz uneingeladen auf mei- 


nen Schoß, fährt mit ihren Fingern 


durch mein Saar und fragt mit fei 
erlich tieferniter Stimme: „Sat dir 
mein Abendbrot wirklich jo gut ge— 


ſchmeckt?“ — Hatte es? Es gelang 
mir jie davon vollfommen zu über. 
zeugen. In 49 Jahren hat fie mir 
feine einzige Mahlzeit gefocht, die 
mir nicht aut jchmedte........ 

Nach etwa einem halben Jahre 
komme ich abends wieder recht müde 
bon der Arbeit heim. Sie fommt 
mir in der Tür entgegen mid) nad 
echt weiblicher Weile willflommen zu 
heizen. Ihr Mund Täcelt, ihre 
Wangen glüben und in ihren jchönen 
Augen glitern ein paar Tränen. O, 
die herrlichen Diamanten! Sie jtellt 
fih auf Zehenſpitzen, biegt ſich zu 
mir und flititert mir ein ſüßes Ge. 
beimmis ins Ohr. Das war ein hei. 
liger Augenblick für uns beide, Eine 
berzblutwarme Lebenskraft durd. 
riejelte meinen ganzen Körper. Wie 
wollte ich fir Weib und Kind arbeiten 
und ein jeelenvolles Heim gründen. 
Und deshalb wollte, mußte und fonn- 
te ich alle mir im Wege itehende Sin- 
dernilje bejiegen. Mein Mut grenz 
te beinabe an Webermut, denn id 
fühlte mic) jet jtarf genug die ganze 
Welt zum Kampf heraus zu for. 
DEIN... 

Sc hatte ihr veriprocden, daß ich 
in Amerifa bleiben würde, jolange 
ich bier Arbeit und Verdienit finden 
könne. Andernfalls wurde fie aud 
mwillia mit mir fogar nach Rußland 
zu geben. Die Zeiten wurden ſchwe— 
rer und Arbeit wurde fnapper, we— 
nigitens ſolche Arbeit, wie ich fie ha- 
ben wollte. Da fam ein Ruf aus 
Rubland. Eine große landwirtichaft- 


liche Maichinenfabrif wollte mid) mit , 


recht verlocendem Gehalt als Ge. 
ſchäftsreiſenden anitellen. Meine 
Margaretha machte ein recht ernites 
Sejicht, aber jie dachte an ihr Ber- 
ſprechen und ſchwieg. Ich ſtellte den 
Rußländern noch gewiſſe Bedingun— 
gen und bat um eilige Kabelnach— 
richt, wenn fie dort meine geitellten 
Vedingungen annehmen fönnten. 
Auf dieſe endgiltige Nachricht war- 
teten wir mit angebaltenem Atem. 
Da famen eines Tages ganz uner- 
wartet drei fremde Männer in unſer 
Saus. Sie waren von der Em- 
maus Semeinde, nahe White Water, 
Kanſas, und trugen mir ihre deutiche 
Privatſchule an. Die Enticheidung 
wurde mir ſchwer. Was mein herz 
liebes Weibchen jo lange und jo allein 
in der Küche bielt, wei wohl nur 
der liebe Gott. Elf Uhr abends 
ſagte ih zu. Das Geficht meiner 
Frau erbeflte ſich zuſehends. Näd- 
ſten Morgen um acht Uhr klopfte es 
und ein Bote brachte das Kabelgram 
aus Rußland, daß ich ſofort kommen 
ſollte. Doc) die Emmausleute hatten 
mein Wort und meine Margaretha 
auch. Wieder hatte die unfichtbare 
Sand Gottes den Kurs meines Sciff- 
leins geändert. Und mie oft haben 
wir ibm in den letten 25 Nahren da- 
fir von Herzen gedanft. Und dod) 
wäre mein Frau mir aud nad Ruß- 
land und zwar ohne Murren gefolgt. 
Eine Seele von Weib........ 

Der ſeidene Schleier hängt noch 
iiber meiner Sand und fühlt fich fo 
weid........ Ihre Wangen waren aud 
jo mweid........ Wie viel mar ich ihr 
in unierem langen beleben nid 
alles ichuldig geworden? Mit mwel- 
cher Singabe bat jie ihre Kinder ge 
pfleat und mich fo verwöhnt, dab ich 
jeßt in meinem einfamen Alter recht 
hilflos daitehe........ Ertappe mid 
gerade auf dem Gedanken, wenn fie 
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doch wenigſtens hernieder ſchauen 
und ſehen könnte, wie viele Freunde 
ſie hier auf Erden gehabt und wie 
ſehr ſie von uns allen vermißt wird.... 
Ich weiß, dieſer Wunſch iſt menſch— 
fh und ſelbſtſüchtig. Und ich will 
mich auch nicht gegen Gottes Willen 
auflehnen........ 

Praftiihes Chriftentum, Pflicht- 
gefühl, Serzensreinheit, vernünftige 
Spariamfeit, peinlihe Reinlichkeit, 
ein verfeinerter Geſchmack, Mitge- 
fühl, ulm. waren die Edeliteine in 
ihrem Charakter, die uns jetzt durd) 
die Dunkelheit des Trennungsichmer- 
zes ermutigend entgegen leuchten. 
Mit Gott, ihrem Schöpfer, itand fie 
in innigiter Seelenharmonie. Für 
fie war Gott nur ein Gott der Liebe. 
Ein artiges Kind hat feinen Grund 
fih vor Strafe zu ängitigen.... 

Leider bin ich zumeilen ungedul- 
dig und aufbraufend geweſen, aber 
dadurch babe ich mich immer wieder 
vor ihr demütgen müſſen. Wenig- 
ftend in neun aus zehn Fällen war 
fie jtet8 im Recht und ich mußte 
ihön Abbitte tun. Und wenn idh fie 
dann unter Küſſen zu erſticken drohte, 
bi8 fie mir lachend verzieh, dann 
ging mir ſolch Abbitten im Grunde 
genommen jehr ſehr aut........ 

Mie genau verfolgte jie die Be- 
wequngen unferer Armee in Frank— 
rei) während des eriten Weltkrieges 
und welch heiße Gebete für ihre Söh— 
ne und die Söhne aller Liebenden und 
betenden Mütter ſchickte fie täglich 
auf zu Gottes Thron. Klar und 
deutlich ſtehen mir jetzt alle Einzel— 
heiten vor meiner Seele, als eines 
Tages ein großes Auto anhielt aus 
welchem ein Herr und eine Dame 
ſtiegen. Der Herr war der hieſige 
Oberſte im Rekrutierungsweſen und 
ein beſonders guter Freund unſeres 
älteſten Sohnes und die Dame war 
die Mutter eines Freundes unſeres 
Sohnes. So wie ich die Tür auf— 
machte, konnte ich mich nicht länger 
halten und rief ihnen die Frage ent— 
entgegen: „Bringen Sie gute oder 
ſchlechte Nachricht?“ Die Dame griff 
nad) ihrem Tafchentuch und der Mann 
fonnte mich nicht anichauen als er 
lagte: „Ihr Sohn iſt verwundet.“ 
Ich itieß die Frage aus: „Schwer?“ 
— „Ja, Schwer” antwortete er. Mein 
geliebtes Weib fiel mir wie eine wel- 
fe Blume in die Arme. Die beiden 
Beſucher aber wußten ſchon, dab un- 
fer Sohn nicht mehr am Leben war. 
Sie wollten uns noch Hoffnung laſ— 
fen. Da babe ich meine ganze Kraft 
aufgewandt das totwunde Mutter- 
berz zu tröiten und es ihr beizubrin- 
gen, daß es Gottes Zulaffung jo ge— 
weſen jei und daß fie für ihre anderen 
Kinder und auch fiir mich leben müſ— 
je. Gott aab Gnade, daß fie im Lau- 
fe der Zeit unter Kindern und Groß— 
findern wieder froh jein Fonnte.... 

Dann die fieben Jahre ihrer Krank— 
beit. Zumeilen war fie recht jehr 
franf, aber meiſtens fonnte ihr Zu- 
itand als halbinvalide bezeichnet wer- 
den. Sie hing mit ganzer Seele an 
ihrer Familie. Die Vorichriften des 
Arztes befolate fie aufs gewiſſenhaf— 
teite. Als fie aber ſah, daß fie doc 
nicht mehr ganz gefund werden fön- 
ne, ergab fie jich aanz in den Willen 
Gottes. Und als das große Scheiden 
fam, konnte fie mit einem Lächeln 
binüber geben in die ewige ſelige 
Simmelsmwelt, während ich ihre Sand 
fo feit in der meinigen bielt, wie vor 
49 Jahren bei unferer Trauung.... 


Aennenitifche Rundſchau 


Der Ozean ſchickt Nebel ins Land. 
Ein falter Hauch fommt durchs offe- 
ne Fenſter und jtreicht über mein 
heißes Haupt. Mich jchauert. Fit 
das wohl der Herbitwind, der dur 
das fahle Geäſt der Bäume jtreicht 
und diejelben in ahnenden Winter: 
jchauern erfnarren macht? Leiſe le— 
ge ich den Schleier auf die trockenen 
Blätter des Kranzes und ein paar 
heiße Tropfen fallen daranf.... Aus 
dem nächtlichen Schweiaen raunt mir 
eine leife Stimme zu: „Warte nur, 
balde ruheſt auch du...“ Ich bin 
bereit. Gottes Wille geichehe. 





Dallas, Oregon, 
den 13. Dftober 1941. 

Ereigniſſe, die im täglichen Leben 
an uns vorüberzieben, jind was un- 
jere Denffraitt oft in Anſpruch 
nimmt. Der berühmte Dichter TH. 
Kübler jingt ernit und zutreffend: 
„Sieh, der Tod fommt oft geichrit- 
ten ſchnell zu arm und reich; doch er 
fragt und flopft nicht lange, dringt 
hinein fjogleich, aber Jeſus wartet, 
wartet vor der Serzenstür; endlich 
geht er traurig weiter 0, dann ehe 
dir. Dann wirit du einit draußen 
ſtehen, bittend: la mich ein! Hände— 
ringend wirjt du flehen, doch zu ſpät 
wird's fein. Schnöder Sünder haſt's 
vergeſſen, wer einit flopfte, wer? 
Er, der lang um dich geworben, fennt 
dich dann nicht mehr.“ 

Es war am Mittwoc morgen als 
Bruder Iſaak N. Ent froh von jei- 
nem Lager aufitand und fich fertig 
machte für jein Taneswerf. Nad)- 
dem er die Beichreibung des Neuen 
Serufalems nah Offb. Job. 21 ge 
lefen batte und jein Frübitücd mit 
jeiner Gattin eingenommen hatte, 
fuhr er nach Peter Neimers, wo er 
behilflich war Kement- und Zimmer- 
arbeit zu tun. Etwas nad 10 Uhr 
wurde er und fein Arbeitgeber Ger— 
bard Harms hungrig, ſie aßen etwas 
Weintrauben, die Eriterer mitge- 
bradt hatte. Plötzlich ſagte Ent: 
„Mein Herz tut mir jo weh“, dann 
gingen die Schmerzen über ins Bein. 
Er ging aus dem Stall und jebte 
fih anlehnend an denjelben. Als 
feine Mitarbeiter e8 gewahr wurden, 
war fein Geiſt entfloben. 

Sonntag nachmittags war das Be- 
arabnis in der M.B. Kirche unter 
großer Beteiligung. Prediger J. J. 
Toms fprad in der Landesiprade, 
Zert 1. Moſe 5, 24 und O. N. Did 
ſprach in Deutich, Text ob. 14, 
1—4. 

In derjelben Rode, Freitag mor- 
aen, ſitzt Witwe Veter N. Neuield in 
Fall Eity, Oregon im obern Zim- 
mer ihres Seims und jammelt Nüſſe 
aus, während ihre zwei jingiten 
Söhne, Rubin und Mend, ſich fertig 
machen zur Hochſchule zu geben. Ru- 
bin fommt nocd einmal zurück, um 
etwa® zu holen, was er vergejien 
hatte, da bört er ein auffallendes 
Geräuſch auf dem Boden, er acht um 
nachzuſehen, da liegt jeine liebe Mut: 
ter im Sterben. 

Die Scweiter hatte einen inner- 
lihen Kropf, der fie mitunter jehr 
unmwohl fühlen madte, aber ionit 
war jie auf und tat ihre Hausarbeit. 
Am Mittwoch abend nahm fie noch 
regen Anteil an der Gebetsſtunde in 
der Free Methodiiten Gemeinde, de- 
ren lied fie war, weil da feine 
M. B. Gemeinde war. Donnerstag 
war fie noch in Dallas und machte 


ihre Einfäufe wie gewöhnlich und 
Freitag, 8 Uhr morgens, betrat fie 
ihr Heim von Gott erbaut. Sie it 
alfo nie heimatslos gemwejen. Als 
fie ihr irdiiches Heim verlajien muß- 
te, bezog fie das himmlische. O wie 
herrlich. 

Das Begräbnis fand hier im Lei— 
chenbeitatterheim unter großer Be- 
teiligung ſtatt. Paſtor Edwards 
von der Free Methodiiten Gemeinde 
in Fall City leitete die Feier und 
betete zum Anfang und Schreiber 
diejes hielt auf Wunſch der Kinder 
die Leichenrede in der Zandesiprade 
über den Xieblingstert der Mutter 
Neuield ob. 14, 1—4. 

Der Herr mill uns allen nod 
lebenden Menichen zwei unumitöß- 
liche Tatjachen einſchärfen: Nichts tit 
in diefem Leben jo jicher als der 
natürliche Tod des Menichen und 
nichts iſt jo unsicher als das natür- 
liche Leben eines Menſchen. Ach das 
doc jeder Menich beachten möchte, 
was Mojes ausdrückt in jeinem Ge— 
bet Ril. 90, 12. 

Jetzt iſt Schweiter David Neufeld, 
Bruder zu Perd. P. H. Neufeld bei 
Narrow, B.E., jehr franf an einem 
großen innerlichen Krebsgewächs. Sie 
liegt ichon über 5 Monate feit im 
Bett und muß oft furchtbar viel aus- 
halten. Aber fie iſt bei alledem jehr 
frob im Herrn. Ein Wunder Got- 
tes. Auch Schweiter Gerhard Harms 
muß noch immer im Bett fiten. Sie 
leidet befonders an der Zucderfranf- 
heit. Es tut wirflich not, daß mir 
noch lebende der Kranken bejonders 
fürrbittend aedenfen. Wir gehen einer 
Zeit entgegen, wo fein Leiden mehr 
fein wird. Jeſ. 35, 10 und Offb. 21, 
1—8. Gott jet Danf! 

Dei Walter M. Paynes kehrte letz— 
te Moche zur großen Freude der El— 
tern ein feines, geſundes Töchterlein 
ein. Dadurch wurde unfere Familie 
durch ein Großkind vergrößert. Mut- 
ter und Kind find jehr munter, Der 
junge Vater iſt auch wieder jo weit 
geſund, daß er anfängt zu arbeiten. 

Es halten bier noch immer durd)- 
reilende Gäſte an. C. 3. Stöß mit 
feiner Tochter Martha von Mt. Lake, 
Minn., mweilten hier zwei Tage und 
drei Nächte und machten furze Be- 
ſuche bei alten Befannten. Von bier 
fuhren fie nach Creſcent City, Ealif., 
wo ihre Tochter Selena im Hoſpital 
als Krankenwärterin tätig tit. 

Letzte Woche famen junge Nafob 
x. Stöß pon Mt. Lafe mit ihren al- 
ten Eltern, Nafob Stöß, bier an, 
um ihre Schweiter und Tochter, Frau 
Ni Siebert mit ihren zwei lindern 
zu bejuchen. 

Safob Neufeld und Gattin mit 
ihrem Sohn famen von Needley, 
Calif., ber zum Begräbnis ihrer 
Schwägerin Neufeld. Sie fuhren 
den näditen Tag wieder zurück. 

Vom Wetter iſt zu berichten, dab 
wir jchon in der Regenzeit find. Das 
macht die Felder und Wiejen wieder 
ariın und die Blumen in den Gärten 
fangen vom Neuen an zu blüben. 

Dei Prediger Nafob N. Toms fehr- 
te ein Feiner Prediger ein, der eine 
jehr freundlihe Aufnahme erfuhr. 
Mutter und Kind find munter. 

D. 3. Did. 


Bekanntmachung. 
Wir machen unfern I. freunden 


und PBefannten hiermit befannt, da 
wir in Folge körperlicher Krankheit 
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veranlakt worden find. uni. Mohn- 
ort zu wechſeln. Unſere Adreſſe iit in 
Zukunft niht Blumenort, Sask. 
fondern Laird, Sasf. 

In Liebe und Freundichaft grü- 
ben wir alle lieben Leſer der Rund» 
ſchau. 

Franz und Suſanna Martens. 

BS. In Angelegenheiten der 
Blumenorter M. B. Gemeinde, wen— 
de man ſich in Zukunft an Beinrich 
C. Benner, Blumenbof, Sask. 


Tabor College 


Gruß mit Pſalm 125, 1: „Die 
auf dem Herrn hoffen, die werden 
nicht fallen, fondern ewig bleiben 
wie der Bera Zion“, 

Die Schule empfing wieder einen 
befondern Segen durch den Beſuch 
von Schw. Anna Klaſſen, die von 
China zuricaefehrt iit. In der Mor- 
genandaht Tas sie Pſalm 95, 1: 
„Kommt berzu, lat un? dem Herrn 
frohloden und jauchzen dem Sort 
unſers Heils!“ Da nebenbei las fie 
auch den eriten Vers aus den 100. 
Pſalm: „Nauchzet dem Serrn alle 
Melt.” Schw. Klaſſen aab uns einen 
Einblid in das Geſangleben der Chi— 
neſen. Sie wies darauf bin, dab die 
Muſik der Chineien mit der, der 
(riechen verwandt ſei, nd ſei ſchon 
1000 Jahre vor Chriſtus im Beite- 
ben. Sie ſagte, dah die Chineſen ger- 
ne einitimmiae Lieder nachiingen, 

Sonntag, den 12. Oftober, fuhren 
Studenten um ein Programm zu ge 
gen nach Buhler,, Kanſas. Arthur 
Flaming hatte die Leitung. Profef- 
for 9. €. Richert leitete die allge- 
meine Geſangſtunde. Joe Schmidt 
machte die Einleitung mit Bialm 
121 und Gebet. Ein Damenguartett 
ſang: „Let the Heavnz Pe lad.“ 
Francis Lohrenz bracdıte einen Vor— 
traa über: „A Tnvical Thurſday at 
Tabor Kollege.” Ethyl June Schrö- 
der jana das Lied: „Come Me to The 
Mountains of The Lord”. Das 
Männerauartett Sana: „To Thee 
Mn God and Sapiour“ worauf 
Kathryn Lentzner las: „The DOM, 
Old Story“. Ruſus Lohrenz fang 
auch ein Solo: „Conſider Thy 
Ray”. Elſie Schafer legte ein Zeuch— 
nis ab „Warum ſie froh ſei, ein 
Chriſt zu fein“. Sie betonte beſon— 
ders, dab der Kerr ihr die Siinden 
vergeben habe, daß Ehriitus ihr 
Freund Sei, und daß fie ein ewiges 
Seim habe. Das Damenauartett 
fang zwei Lieder: „Still with 
TIhee,” und „Neius the Roſe Grows 
jo Red.” Das Männerauartett fang 
folgende Lieder: „Jeſus Whiſpers 
N am with Mon,” und „Nearer Still 
Nearer“. Darauf wurde die Ver— 
ſammlung wieder dem Leiter am 
Ort übergeben, worauf die Kollefte 
für die Schule aehoben. Dann folgte 
das Schlußgebet von New. X. €. 
Hildebrandt. 

Grüßend, 

Dan Klaſſen. 


So Gott will, ſoll die Eröffnungs- 
feier der Winkler Bibelſchule Sonn- 
tag, den 2. November d.X., itattfin- 
den. Sie beainnt um 1:30 Uhr 
nachmittags. Jedermann iſt freund- 
lich eingeladen. 

Das Lehrerkollegium. 
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Der Schülerverein der Bibelſchule 
zu Winnipeg 


möchte hiermit ganz furz auf die 
Einladung zum Eintritt in dieje Pi- 
belichule hinweiſen, die vor kurzem 
in der „Rundſchau“ und im „Boten“ 
veröffentlicht wurde. Wir, die wir 
früher auch Schüler diefer Schule 
aeweien find, fünnen aus Erfahrung 
fagen, daß es jpäter niemand bereu 
en wird, wenn er oder jie fich jet 
zum Eintritt in diefe Bibelichule 
meldet. Wie tut e8 jo Not, dab unfe- 
re Nugend gerade jeßt in diejer jo 
bedrängten Zeit im Worte befeitiot 
und tiefer in die WRichtichnur des 
hriitlichen Lebens eingeführt wird. 
Seder Chriit bat ein autes Funda— 
ment unter feinen Füßen und Die 
Gelegenheit zu einer fchönen und 
alüflihen Zufunft vor fi, wenn 
er feine Nugendjahre rein gehalten 
und edel verlebt hat. Ein reines 
Sugendleben wächſt aus dem Gehor- 
fam gegen die chriitliche Lebensregel 
heraus, Nach diefer Negel fann nur 
der leben, der fie fennt oder ſtu— 
diert; der Chriſtum liebt und von 
Ihm lernen will. Sier will unfere 
Bibelichule ſich zu Dienſten jtellen. 
Sie will ibre Schüler mit dem 
Seildplan Gottes befannt madıen, 
den Er mit der Menichbeit bat, und 
bemüht jich ferner jedem Schüler 
auf jeinem Glaubensweg zu belien, 
damit Ehriitus ihnen laut innerer 
Ueberzeugung durch den Glauben 
ein perjönliches Eigentum werden 
fann. Aus diefem Glauben joll dann 
d. immer: tief otteserfenntnis ber- 
auswachſen. Wir raten allen Nüng- 
lingen und Nunafrauen, die es eben 
möglich machen fönnen, diefe Bibel— 
ſchule zu bejuchen. Wir find voller 
Zuversicht, daß die arbeitende Kräf— 
te diefer Bibelichule dem Zögling 
nicht nur ein Xehrer, fondern auch 
ein Freund und Bruder in jeglicher 
Beziehung fein werden, 

Jünglinge oder auch Nungfrauen, 
die im Innern den Trieb ſpüren, dal; 
fie die Schule bejuchen follten und 
auch jelbit dieſen Wunſch begen, aber 
aus finanzieller Hinſicht es nicht 
möglich machen fönnen, werden ge 
beten ſich an d. Vorſitzenden unjeres 
Schülervereins oder den leitenden 
Lehrer der Bibelichule zu menden, 
der jich dann mit dem Vereinsvor— 
ftand in Verbindung ſetzen wird. 
Wir werden dann ſehen was ſich ma- 
hen läht. Man adrefliere: Mr. P. 
J. Fröſe, MeCreary, Man., oder 
Rev. X, H. Enns, 55 Kate Str., 
Winnipeg, Man. 

Dann möchten wir uns auch ſo— 
gleich bei dieſer Gelegenheit an die 
früheren Schüler unſerer Bibelſchule 
wenden, die unſerm Verein noch fern 
ſtehen. Wenn wir das Schülerver— 
zeihnis zur Sand nchmen, dann 
ſagt ijelbiae® uns, daß ſchon über 
200 Künglinge und Nungfrauen bei 
ihr Einfehr aebalten haben. Bis 
jegt hatten ſich noch nur ein Biertel 
von dieien dem Verein angeichlofjen. 
Viele der früberen Schüler find in 
Sasfatchewan, Alberta, B. C. und 
Ontario. Einer soll jonar in, die 
Hauptitadtt Dttama eingedrungen 
fein. Euch alle juchen wir, ja wir la- 
den herzlich ein doch auch beitreten 
zu wollen um doch verbunden au 





Alennonitifche Rundſchau 


jein in einem guten Werk. Der Bei- 
trag it jo niedria (50c.) damit alle 
die Gelegenheit haben jollten fich dem 
Verein anzuschließen. Der Beitrag 
darf aber gern erhöht werden, was 
wir mit doppeltem Danf annehmen 
werden, Das haben etliche auch jchon 
zu unjerer Freude getan. Wir fuchen 
auch wiederholt durch unjere menn. 
Blätter, weil e8 für uns das billia- 
te iſt. Wir möchten nicht ertra Un- 
foiten macden, da die Gelder doc 
fiir bejondere Zwecke beitimmt find. 
Adrefiiert die Beiträge bitte an den 
Schreiber und Schaßmeiiter, Mr. 
Saccb K. Faſt, P. D. Howden, 
Man. Wer es vorzieht und auch die 
Gelegenheit bat es perſönlich zu 
überreichen, der darf da3 gern tun 
und zwar an iraend ein Glied des 
Vereinsvoritandes,. Diefe Glieder 
find: Mr, Nie. X. Dyck, Niverville, 
Man; Miß Mprnarete Derkſen, 
Winnipeg, und Miß Margarete 
Braun, Meadows, Man. 

Viele der früheren Schüler haben 
ſich im Laufe der Zeit verheiratet, 
was ung auch jehr freut. Nun haben 
wir aber Fälle, wo frühere Schüler 
ji mit Perſonen verheiratet haben 
die nicht Schüler unserer Bibelichule 
geweſen find, wo wir auch nichts da- 
gegen haben. Wir würden es aber 
jehr begrüßen, wenn ſich nun auch 
beide Teile dem Schülerverein an 
jchließen wollten, denn wir nehmen 
auch Freunde aern in den Verein auf 
und es ilt doch garnicht anders denf 
bar, als daß der Gatte ein Freund 
der Bibelichule jein wird, wo jeine 
Gattin in ihrem Glaubensleben ge 
fördert worden iſt, od. auch umge: 
fehrt, wo d. fall anders iit. Freunde 
der Bibelichule find uns herzlich will. 
fommen, wenn wir frübere und jeßi 
ge Schüler auch den Kern bilden. Zu 
unserer Freunde bat ſich jchon eine 
nette Zabl von Freunden dem Ver 
ein angeichloffen und wir wollen 
hoffen, da andere diefem Beilpiele 
folgen werden. 

Mit einem berzliden Gruß an 
alle früheren Schüler und Schüle- 
rinnen fo wie auch an alle Bereins- 
glieder zeichnet 

Der Boritand des Schulvereins 
der PBibelichule zu Winnipeg. 





Die Stimme der Stille, 


Von D. Ammon, 

Manfred batte bivei Seelen in 
jeiner Brust. Er war ein Menich, der 
unter innerem Zwieſpalt viel zu lei 
den hatte. Das Gute, das er wollte, 
das tat er nicht. Und das Böſe, das 
er nicht wollte, das tat er. Er hatte 
viel zu kämpfen mit feinem Trieb- 
(eben. Xedesmal, wenn er nicht 
Herr werden fonnte über feine Be- 
gierden, trieb es ihn mit unmwider- 
itehliher Macht auf die Ainie. Dann 
flehte er Gott an um Kraft und Sil- 
fe, Aber jobald neue Prüfungen und 
Verjuhungen an ihn berantraten, 
ließ er ſich immer wieder hinreißen, 
wurde ſchwach und hinfällig So 
lebte er lange in einem Yuftande von 
Sangen und Bangen in jchiwebender 
Vein. Sein Seelenzuitand wurde 
allmählich zu laſterhaften Gemohn- 
beiten. Er litt unter Begierdenziwang 
und Gedantenqualen, die jein ganzes 


Innenleben beberrichten. Wüſte Bil- 
der und Boritellungen trieben in jei- 
ner Phantaſie ein wildes Gaufel- 
ipiel. Der alälerne Blid, das fahle, 
verfallene Geſicht, die ichlaffe Kör— 
perhaltung ließen erfennen, wie 
jehr jeine Lebensfraft zermürbt war 
unter dem Einfluß laiterbafter Ge— 
wohnheiten. Dabei rauchte er nicht, 
enthielt jich der alfoholiichen Ge— 
tränfe, faitete zuweilen, gab jich die 
größte Mühe, durch Selbiterziehung 
die Serrichait über ſich jelbit zu ge- 
winnen, aber nad) jedem Anlauf 
zum Guten fam das Böſe mit dop- 
pelter Gewalt über ihn, jo dab er 
ganz von feiner Macht beherrſcht 
wurde. 

An eine regelmäßige und geord— 
nete Arbeit fonnte er ſich nicht ge— 
wöhnen. Darum wurde er Proviſi— 
onsreiſender, verfaufte Waren für 
Sejichäfte und lebte von dieſen Ein- 
nahmen. Sein VBerdienit war ganz 
davon abhängig, wie er Verfaufsab 
ihlüffe machte, Wenn er feine Luſt 
hatte, aing er nicht der Kundichaft 
nad. Dann aber wieder Fonnte er 
Tage lana bintereinander fo uner- 
müdlich arbeiten, daß er den Verluſt 
wieder auszugleichen vermochte, Mit 
der Ehrlichfeit nahm er es nicht ge- 
nau. So ſchickte er feinen Auftragge 
bern jchriftliche Beitellungen ein von 
Kunden, die nie etwas bei ihm be- 
itellt hatten. Die Waren kamen 
dann meiit mit der Annahmeverivei- 
gerung zurüd. Die Firmen hatten 
auf dieſe Weiſe erbeblihen Schaden. 
Er wurde immer wieder entlajjen 
und wechielte dauernd jeine Tätig- 
feit. 

Seine Unredlichfeit dehnte ſich be- 
jonders aus im Umgang mit beirats- 
[ujtigen jungen und älteren Fräu- 
lein, denen er die Ehe verſprach, ob- 
ne dabei die ernite Abſicht zu haben, 
fie zu heiraten, Dabei jpielte er den 
noblen Liebhaber, der es ſich etro1s 
foiten ließ, mit vielen Geſchenken 
ſich die Liebe und das Vertrauen jei- 
ner Freundinnen zu gewinnen. Da 
ihm für die vielen Gejchenfe aber 
jelber das Geld fehlte, jo ließ er ſich 
immer von der einen einen Geldbe- 
trag geben und faufte damit Ge- 
ichenfe für eine andere. So mußte 
er fortwährend feinen Verdienſt da- 
für verwenden, das aeliehene Geld 
wieder zurüdzuzablen, um nicht mit 
dem Strafgejeß in Konflift zu fom- 
men. Oft itand er dicht davor. Aber 
immer wieder veritand er es nod), 
im legten Augenblick jich zu retten. 

Das ganze Weſen Manfreds mad)- 
te den Eindrud eines verſteckten und 
verlogenen Menſchen, Wenn er aber 
wieder einmal jo recht in der Stim- 
mung war, dann warf er fich in die 
Bruit, fehrte den feinen und elegan- 
ten Serrn heraus, wußte zu impo- 
nieren und mit der größten Liebens— 
würdigfeit die Menichen zum Kaufen 
au überreden. 

Das ganze Tun und Treiben 
fonnte nicht von langer Dauer jein, 
denn der Krug aebt jo lange zum 
Brunnen, bis er bridt. Gott hatte 
diefen Menichen jchon oft in feiner 
Liebe angefaht, ſchickte ihm Kranf- 
beit, Lebensgefahren und andere 
Trübial, um ihn zur Selbitbeiin- 
nung und inneren Einkehr zu füh- 
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ren. Aber es ſchien, als ob dieſer 
Menſch durch eigene Leiden nicht zur 
Beſſerung gelangen konnte. Im 
Grunde kannte dieſer Menſch nicht 
die wirkliche Liebe, oder er hatte ſo 
viele Enttäuſchungen erlebt, daß er 
ſich durch ſein abenteuerliches Leben 
nur vergeſſen wollte. Nur eine ganz 
große und jtarfe Liebe einer Frau, 
die ihm zugleich auch die mütterliche 
Liebe geben fonnte, hätte diejes wild. 
bewegte Leben zähmen fönnen, 
Gottes Wege führten ihn jo, denn 
dahinter jtanden die Gebete jeiner 
Mutter, die Tag und Nacht diefen 
verirrten Sohn umgaaben. Eine jel. 
tene rau trat in das Leben dieſes 
Menichen. Sie wurde aus Erbarmen 
und aöttlicher Liebe feine Frau. Ste 
tröitete ibn, wie eine Mutter ihr 
Kind tröftet, wenn er zu ihr fam 
und jeinem Serzen iiber die innere 
Not jeiner Seele Quft machte. Sie 
tadelte nicht, fprah ibm Mut zu, 
wenn er jchwac war, beqleitete mit 
innigem Gebet jeine Seele, Oft jaate 
er ibr, wie er durch ihre geiitige Ge- 
aenwart zuriüdgebalten wurde, das 
Böſe zu tun, Immer war fie freund. 
lich zu ihm, auch wenn er mürriſch, 
launiih und unzufrieden nad) Saufe 
fanı. Nein, jo viel Liebe war er nicht 


wert. Gott mußte in diefer rau 
einen Engel vom Simmel geſandt 


haben, um dieſe verirrte 
retten. 

Den beiden wurden in der Ehe 
zwei Knaben aeichenft. Die Liebe 
diefer Frau bradte es dahın, daß 
aud der Mann langſam wieder auf- 
blübte und jein Gleichgewicht wie- 
derfand. Im Grunde aber lebte die- 
jer Mann von der Kraft feiner Frau, 
Er lebte auf der Oberfläche ein an- 
deres Leben. Im Urgrund der Seele 
war er der aleiche aeblieben. Seine 
unbeberrichte Natur war durch dieie 
Ehe eine Zeitlang verdedt, aber er 
war fein aus dem Geiſte erneuerter 
Menſch. Seine Frau war ibm eine 
Stüße und ein Stab geworden. 

Da itarb plößlih und unerwartet 
dieje Seltene Frau. Der Mann wurde 
dadurd völlig baltlos und entwur- 
zelt, Jetzt fing er jein früberes La— 
iterleben erit recht wieder an und 
trieb e8 ärger als zuvor. In einer 
ihlaflofen Nacht börte er ein zyni— 
ſches Lachen und eine Stimme, die 
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ihm zuraunte: „Mac deinem Leben 
ein Ende, dann haft du deine Ruhe!” 
Er lauichte und fragte ſich, was wohl 
der ichnellere Tod jei, Gift oder 
Gas? Gift? Nein! Gas? Es Flopfte. 
Er gab feine Antwort. Es Flopfte 
noch heftiger an die Tür. Immer 
noch rührte er fich nicht. „Lak mid 
in Ruh!” itöhnte er vor fich hin. „Ich 
bin für die Lebenden nicht mehr 
da!” 

Die Tür wurde weit aufgerifien 
und herein ſtürmte ein Mann. Gas— 
geruch ichlug ihm entgegen. Er jtürz 
te ans Fenſter, riß es auf, um fri- 
ſche Luft bereinzulafien. Dann trug 
er den Betäubten an die friiche Luft. 
Er ſelbſt mußte ſchwer nach Quft rin- 
gen, denn das Gas ſetzte ſich ihm auf 
die Lunge. Die Wiederbelebungsver 


ſuche gelangen. Er trug den zum 
Leben Erwachten zurück und legte 
ihn aufs Bett. Er fühlte ſeinen 


Puls. Das Leben war langſam wie— 
der zurückgekehrt. 

„Wie geht es Ihnen? Es wird 
wieder beſſer werden.“ 

„Es ſoll nicht wieder beſſer wer— 


den! Sterben will ich — tot ganz 
tot ſein!“ 

„Xa, warum denn?“ 

„Weil weil ih — nicht - 
mehr leben will!” 

Der Fremde erariff die rechte 


Sand des Lebensmüden, dann be- 
tete er: „Serr, gib mir das rechte 
Kraftwort für diefe arme Seele“. 
Dann zog er jeine Tafchenbibel ber 
aus und las mit lauter Stimme: 
„Die auf den Serrn barren, friegen 
neue Kraft, daß fie auffahren mit 
Flügeln wie die Adler, daß fie Tau- 
fen und nicht matt werden, daß fie 
wandeln und nicht müde werden.” 
Der Unalüdliche ſchlug die Augen 
auf, ſah verwundert den Mann an 
und ſprach mit leiler Stimme: „Sa- 
gen Sie mir diefe Worte noch ein- 
mal!” Der Fremde ſprach jekt mit 
feierliber Stimme noch einmal die 
nleihen Worte. — „Gott jei Danf! 
— Das war PBalfam fiir mein wun 
des Herz“, jaate der andere. Bei die 
fen Worten richtete er ſich langſam 
auf, tat einen befreienden Seufzer, 
dann erhob er fich, itellte jich vor 
den fremden und ſagte: 

„Sie find mein rettender Engel, 
Gott hat Sie mir geichidt. Aber nun 
fangen Sie mir do, wie Sie den 
Wen zu mir gefunden haben?“ 

„Nuc ich war in Not”, jagte der 
andere. „Ich Bin fremd in dieſer 
Stadt. Ich babe feinen Pfennig in 
der Taiche, betteln und itehlen wollte 
ih nicht, Ich fette mich müde auf 
eine Banf, zog meine QTaichenbibel 
heraus und mein Blick wurde auf 
die Worte gerichtet: Und ob ich ſchon 
wanderte im finsteren Tal, fürchte 
ih fein Iinglüd, denn du biit bei 
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mir, dein Steden und Stab tröiten 
mich. Alsdann aina ich weiter. Eine 
wunderbare Kraft hatte mich durch 
das Leſen dieſer Worte erfüllt. Ich 
fühlte Gottes Allgegenwart und 
Allmacht noch nie jo jtarf als in die- 
fen Augenbliden. Da fam ich an Ih— 
rem Saufe vorbei und vernahm in 
mir die Worte: Kommet ber zu mir, 
die ihr mühſelig und beladen jeid, 
ich will euch ermuicen. Ach fühlte 
mich getrieben, in dieſem Hauſe ein- 
zufehren“. 

„sch danfe Ihnen“, antwortete 
der Gerettete, „dah Sie dieſem Rufe 
gefolat find.” 

„Wer aus der Wahrheit iit, der 
höret Gottes Stimme und fann nicht 
irren“, ſagte der Fremde. „Der 
Geiſt der Wahrheit iſt Gottes Stim- 
me. Er fann nicht lügen und nicht 
irre führen. Wer ein ind des Lidh- 
tes iſt, liebt auch die Wahrheit”, 
fitate er hinzu, „Und nur die Mahr- 
heit wird euch frei machen, frei ma- 
den von allem Scheinweſen, Irr 
tum und Selbitbetrug. Wer Gott To 
immerdar vor Augen und im Ser- 
zen bat, der wird immer bon der 
Wahrheit geleitet. Er folat feinem 
Irrlicht, feinem Selbitbetrun, feiner 
eigenen Aluabeit und MWeritandes- 
mweisheit, Feiner böſen Macht. Er 
fucht, was verloren iit, und will das 
Licht Teuchten laſſen fiir alle, die in 
Finſternis und im Schatten des To- 
des ſitzen. Er fucht nicht feine einene 
Ehre, feinen Vorteil, jeinen Gewinn, 
nur des anderen Glück und Seil. 
Und daran fann man erfennen den 
Ruf aus der Tiefe oder aus der Hö— 
be, aus der Finiternis oder aus dem 
Licht, aus der Selbitliebe oder aus 
der Gottesliebe.“ 

„Seien Sie mein Salt”, faate der 
dem Leben neu Geichenfte. Bleiben 
Sie für einige Zeit bei mir. Sier ift 
ein Fremdenzimmer. Es iteht zu 
Ihrer Verfügung.“ 

Mierzehn Tage noch durfte Der 
Salt dem andern Weameiier jein zu 
der herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes, wo alle Sebundenheiten der 
Seele ein Ende haben, wo im Licht 
und Liebesfreiie der Gottesfinder 
die höheren fireuden des Lebens 
Gott denen bereitet hat, die ihn lie— 
ben, 


Lethbridge, Alta. 


Sch fuche das kleine Schulbitdhlein, 
wo die alten Schullieder entalten 
find, jo wie: „Mir iſt Erbarımung 
wiederfahren”, ®ott hat das heilige 
Gebot“, „Jeſu aeh voran” und an- 
dere. Man hat fie immer in Ruß— 
land in der Schule geſungen. Möchte 
gerne eins faufen, ımd wenn es 
auch ſchon alt ift. Pitte, wenn je 
mand eins bat, ſich an folyende 
Adreſſe zu wenden: 

Mrs. N. M. Hofer, 
Por 176 
Lethbridge, Alta. 


Rineland, Ont. 

Da es heute reanet. in habe ich 
Zeit, meine Pflichten als Schreiber 
nadhzubolen. Letzten Sonntag führte 
Br, David Görken ums den Pfal- 
miiten David vor in jeiner Gottes— 
erfenntnis und Selbiterfenntnis. Die 


Sotteserfenntnis führte ihn dazu, 
daß er Gottes Allmacht, Liebe und 
Barmberzigfeit erfannte, deshalb 
aottesfürdtig war, Ihm Ehrfurcht 
und Danfbarfeit bewies. 

Die Selbiterfenntnis brachte ic) 
zur Siündenerfenntni® und zum 
Sündenbefenntnis. 

Abends diente die Nuaend mit 
einem guten Proaramm in dem fie 
ausführte in Liedern und Gedichten, 
wie man in den Niederlagen im 
Slaubensleben jinaen fann und wie 
ſchwer es für etlihe Menſchen iſt, 
jih auf die Seite Neiu zu itellen, 
weil jie die Welt au lieb haben. 

Seitern abend diente unſer Frau— 
enverein mit einem Programm über 
Miifion, das davon zeuate, daß un- 
ſere Schmweitern veritehen, mie es 
muß. 

Es wurde etwa in der ſchönen 
Reihenfolge gebracht: Wir möchten 
nur Gefäße fein in des Hödhiten 
Sand, die Er brauchen fann, bie 
Welt fiir Jeſum au gewinnen. 

Ein fchauerliches Bild aus dem 
Leben Indiens zeinte wie nötig es 
ist, fih ganz für die Arbeit hinzu- 
neben. Ein Traumbild, wo die feh- 


lende Verle in der Krone gezeiat 
wurde, follte uns die Frage recht 
ernit verführen: „Was tat ich für 


Dich?” 

Das ſchöne Land, mo wir aerne 
mit allen Lieben weilen möchten, 
jollte uns anipornen: „Muf ihr 
Ehriiten in die Arbeit”, damit wir 
dort auch den Lohn empfangen könn— 
ten. 

K. Nanzen. 


Schule und Erziehung. 


Am 12 DOftober feierte Bethel 
College die 53. MWiederfehr des 
Sründungstaaes. Rev. CE CE. Wedel 
bon Mleranderwohl hatte den Vorſitz 
und machte die Einleituna.. Dann 
bielt Dr. ®. N. Wedel, das älteite 
Slied der Fakultät eine Aniprade, 
in der er über die erite Grundſtein 
legung berichtete, die vor 53 Nahren 
itattfand und der er beiwohnte, Er 
betonte beionders, daß die Vorbäter 
diefe Schule auf den Grundſtein Je— 
ins Chriitus aeariindet hatten und 
dab das Kollene heitehen werde, ſo— 
lange mir auf ihm wmeiterbauen. 
Prefident Kaufman ſprach ſehr an- 
regend über „Bethel College in der 
Vergangenheit, Gegenwart und Zu— 
kunft“, Der Chor beteiligte ſich an 
der Feier mit mehreren Geſängen. 
Nach der Feier beiichtinten die Gäſte 
das Muſeum und die Memorial- 
Halle. 

Rom 6. bis zum 10. Oftober bat 
te das College feine jährlihe Evan- 
aelifations-MWoce. Für diefe Ber- 
fammlunaen find nur die Lehrer 
und Studenten einaeladen. Der 
Zweck dieſer Verſammlungen iſt, 
Gott den Herrn und das Erlöſungs— 
werk in Chriſto beſſer kennen zu 
lernen, Chriſtum zu erleben und 
ſein Leben im Leben der Schule 
fühlbar zu machen. George Stone— 
bad, der Paſtor der Mennonitenfir- 
che in Goſhen, Indiana, war in die- 
jem Jahr der Redner. Er ſprach 
zweimal am Tage. Die Beteiligung 
der Studenten war aut und biele 
nahmen die Gelegenheit wahr, per- 
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fönliche Fragen mit demj Gaſt durd- 
aufprecen. 

Präfident Kaufman beſuchte letzte 
Woche eine Verſammlung der Di— 
reftoren und Berater des Zipil- 
dienites in Chicago. Die Camps der 
Kriegsdienit-Verweigerer zeigen mie 
viel Freiheit wir in unierm Lande 
haben, Sie jind ein Symbol der Re— 
ligionsfreibeit. 

Elf Btudenten bereiten fich für 
den Predigerberuf vor. Neben ihren 
theoretiichen Studien arbeiten ſie 
praftiich in neuen Gemeinden oder 
Miflionsitationen unter der Zeitung 
von Dr. A. Warfentin. 


Hillsboro, Kanſas, den 20. Ofto- 
ber 1941. — Habe mich von der 
Operation ſchön erholt, nehme zu an 
Gewicht des Körpers und aud an 
Arbeitsluit, Gott jei Danf! Wünſche 
Dir Weisheit von oben für Deinen 
wichtigen Beruf! 

Bin das noch jo einfam weg und 
es geht qut. Der Freund, dem fei- 
ner gleicht, Jeſus iſt mein! 

Serzinnigen Gruß von 
alten Bruder in Chriito 

Sohn %. Harms, 
86 Sabre alt. 

(Sch erwidere Deinen werten Gruß 

bon Serzen. Ed.) 


Deinem 


Mennonitiihes Mädchenheim 

in Sasfatoon. 

Am 22. August 1931 bezogen wir 
das Haus, welches uns bis zum 31. 
Dftober 1941 als Wohnung und 
Mädchenheim gedient hat. Diele 
Stätte iit uns in mancher Beziehung 
lieb und wert geworden. Freuden 
und Leiden verbinden Menſchen un— 
tereinander. Die quten und die 
ihlehten Erfahrungen verbinden 
uns aud mit unferer Scholle. Das 
Eckhaus an der 5. Avenue mit der 
Sausnummer 337, in dem gelacht 
und geweint, gekämpft und gejiegt, 
gefuht und aefunden worden tit, 
bleibt unferer Seimiamilie in lieber 
Erinnerung. Die Einrichtung des 
Saufes ließ mandes zu wünſchen 
übrig, aber die zentrale Lage bielt 
uns feit. Beim Gedanfen an die 
manderlei Erfahrungen in dieſem 
Saufe wird e8 uns fait jchwer an 
einen Hausiwechiel zu denfen. Und 
doch, es muß fein, die Umſtände und 
Verhältniffe erheiichen e8. Gott hat 
die Wege für uns geebnet und wir 
neben ihm die Ehre. Die Quartiere 
find in Sasfatoon ſchon längere Zeit 
recht rar geweſen. Gegenwärtig ift 
der Mangel an Wohnungen beſon— 
ders fühlbar. Man vermietet auch 
nicht gerne ein Haus an eine große 
Familie. Wo fo viel aus. ımd ein— 
gegangen wird als im Mädchenheim, 
da Foitet e8 Treppen, Fußböden, Far⸗ 
be ufw. Die Miffionsbehörde erwog 
die Situation und beauftragte mich 
nad) einem entiprechenden Saus Um— 
ihau zu halten. Melt. David Töws 
al8 Vertreter der Miſſionsbehörde 
und ich prüften verfchiedene Angebote 
und fauften im Namen der Behörde 
ein Haus, in welches mir, jo Gott 
will und wir leben, am 1. November 
überzuziehen gedenfen. Unſere Adref- 
fe wird dann jein: 443 Third Ave., 
North, Sasfatoon, Saskatchewan. 

Nächten Donnerstag veriammeln 
wir uns zum lekten Mal mit den 
Mädchen im alten Heim, um Gott 
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für feine Güte und Freundlichkeit, 
die mit uns geweſen iit, zu danken 
und ihn um jeinen Segen für die 
Zukunft anzufleben. 

Indem wir allen Freunden der 
Million diefen Adreſſenwechſel be- 
fanntgeben, danfen wir an dieſer 
Stelle für alle Unterjtügung, die dem 
Heim zuteil geworden iſt. Zugleich 
grüßen wir noch einmal alle unjere 
ehemaligen Seimmädchen in der Nä— 
be und in der Ferne und bitten um 
ihre Fürbitte. 


„Geſegnet jei das Band, das uns 
im Serrn vereint; 

Sefnüpft von Chriſti Liebeshand, 
bleibt's feit, bis er erjcheint. 


Ror unfers Vaters Thron jteigt ernit- 
lich unier Fleh'n, 

Sn Leid und Freud’ ein Herz, ein 
Geiſt; 

So klingt's dem Vater ſchön. 


Wir tragen jede Laſt mit Schwerge— 
prüften gern, 

Des Mitleids Tränen fließen oft 

Vereint vor unjerm Herrn. 


Und jcheiden wir allbier, jo gibt’3 
uns tiefen Schmerz, 
Doch bleiben wir im Geiſt vereint, 
Und pilgern bimmelmwärt3.” 
Mit herzlichem SHeimgruß, 
J. 8. und Kath. Thießen. 


Abbotsford, B. C. 

Einen Gruß der Liebe zuvor! 

„Treue im Kleinen“. Im Jahre 
1937 wurde in Genf einmal in allen 
Kirchen über das ſeltſame Thema: 
„Unbezablte Rechnungen“ gepredigt. 
Eine Umfrage bei einer Reihe von 
Geſchäften hatte traurige Tatjachen 
ans Licht aebradt. So verjudite 3. 
B. eine Aleiderfärberei, die viele 
Außſtände hatte, zunächſt die Fleinen 
Beträge von 2 bis 5 Franken einzu- 
bringen. Keine einzige Mahnung 
hatte Erfolg. Bei einem Metzger 
waren drei, ja vierjährige Nechnun- 
gen nicht bealichen. Er jelbit aber 
mußte das Fleiſch vorausbezablen. 
Eine Schneiderin verſuchte gleichfalls 
die geringen Summen für Fliden 
und ®erändern, fie beliefen jich ins- 
geiamt auf über 1000 Franfen ein- 
zufaffieren. Man antwortete ihr: 
„Wie können Sie es wagen, uns 
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wegen fo kleiner Beträge zu mah— 
nen?“ Iſt nicht die Handlungsweiſe 
dieſer ſäumigen Zahbler ebenſo lieb— 
los wie ungerecht? Ein Chriſt ſoll 
darauf bedacht ſein, ſich grade in 
ſolchen Dingen treu zu erweiſen 
um des Herrn willen. 
Iſ. Braun. 


Steinbach, Man. 

Montag, den 13, Oktober, fanden 
auc bier in Steinbach in den ver- 
jchiedenen Kirchen Andachten itatt. 
In der M. B. Kirche hatte man den 
Milfionsausruf anberaumt. Wil. 
Scröder war der Ausrufer. Er 
machte jeine Sache aut. Der Musruf 
brachte rund 220 Tollar ein. Frau 
G. G. Hund Frau M. 9, Hiebert 
befjorgten das Hinreichen von Sa 
chen, während Dennis Barfman das 
Austragen bejorgte. Für fein Alter 
(noch nicht 15) tat er eine gute Ar- 
beit. 

Frl. Tina Sudermann iſt jehr 
froh ihre Mama wieder bei fich zu 
haben, welche in B. E. jpazierte. Bei 
alte Dickmanns haben fie auch im 
mer nod) alle Hände voll zu tun mit 
Sartenarbeit; uiw., aber jonderbar, 
Freund Diefmann und jeine bejiere 
Hälfte veritehben e3 ſich jung und 
rüſtig au halten, troßdem fie jich bei 
den 7O-ger Nabren aufhalten. Dod) 
fommt ja folches alles von Oben und 
iſt eine Liebesaabe des himmlischen 
Vaters. 

Wir hören, das die Frl. Xena 
Kornelien, Maraaret Kröfer und 
Pred. Peter Kornelien von MeDer 
mout Ave., verfauft haben und wei 
ter ziehen. Aber wohin nächſt?? Wir 
waren es doch jchon jo aewohnt, die 
lieben Freunde auf MeDermott o». 
William zu finden. Frl. Regehr, 
Tochter von Rev. A. A. Neaehr bat 
einen Siinderaarten bier angefanaen 
in unferer Mutteriprache und ſolches 
follte man von unſern jungen Leu 
ten- hoch jchäßen und anerfennen. 

G N. 


Achtung! 


Das Weihnachtsfeſt rücdt immer 
näber, und wir fangen wieder an, 
für den Weihnadhtstiih zu forgen. 
Süßigkeiten werden auch in diejem 
Sabre genügend da fein, nur jind die 
Preiſe etwas höher, Müfte, ajıher 
Peanuts, werden wahrſcheinlich jehr 
fnapp jein. 

Um beſſer fertig zu werden, wollen 
wir in diefem Jahre etwas früber 
mit dem Verſchicken der Weihnachts— 
ware anfangen. Unſere Anzeige wird 
erit Ende November in der Rund 
ichau erjcheinen. Sciden Sie uns 
bitte Ihre Adreſſe, und wir jenden 
Ihnen gleich unjere Preisliste für 
Weihnachtsſachen und getrodnetes 
Obſt. 

Grüßend 

Riediger’s Grocery 
189 Isabel St., Winnipeg, Man, 


Heilige Zufluchtsitätten.“ 
Der Leiter der amerifaniichen 
NRot-Hreuz-Arbeit in China, Dr. 
Kohn Earl Baker, erflärte kürzlich, 
dab die Miffionzitationen „im Reid 


der Mitte“ heute aleich den Klöſtern 
und Sathedralen des Mittelalters 


heilige Zufluchtsitätten gemorden 
feien, die den Menichen in ihrer 
mannigiahen Not Schuß bieten. 


„Zaujende verdanfen ihr Leben den 
jchützenden Mauern der Millions- 
itationen“. Ein Miſſionar jchildert 
das folgendermahen: „Die Menichen 
itrömten herein, Schweine, Wajier- 
bitffel, Hübner der einzige Beſitz, 
der ihnen verbleibt — vor id) trei- 
bend. Es erichien phantaitiih, daß 
die niedrigen, ſchwachen Mauern der 
Millionsitation gegen die nachdrän 
gende, jiegestrunfene Armee einen 
Schuß bieten fonnten, und doc wa— 
ren wir innerhalb diefer Mauern in 
Sicherheit. Es war, als ſchlöſſe uns 
eine andere, dem menichlichen Auge 
unfichtbare Mauer von der Außen— 
welt ab.“ 

Def. P. D., Genf. 
Eine Abgrenzung nenenüber dem 

ruſſiſchen Kommunismus, 


Der Biſchof von Windeiter außer 
te jich in einer Diözejan-sonferenz 
eingehend zur Frage der Unter- 
ſtützung Rußlands durd England 
im  deutich-ruffiihen Krieg. Die 
Rechtfertigung dieſer Unteritügung 
jab auch er in der Bekämpfung des 
Nationaljozialismus als des gemein 
famen Feindes. Dieje zur gegenmwär- 
tigen Stunde mit Recht aewährte 
Silfe bedeute aber feineswegs, „daß 
wir Entbuliasmus oder leiſeſte 
Sympathie fir die gegenwärtige 
Staatsordnung in Rußland empfin 
den. Die Hilfe, die wir gewähren, 
if von jtreng militäriichem Charaf 
ter und verfolgt ihren beitimmt be 
grenzten Zweck. Wir jollten uns da 
ber hüten davor, uniere Ideale und 
unjere zukünftige Bewegungsfrei- 
beit zu binden durch politische Biind 
niſſe mit einem totalitären Staat, 
der jich ebenio grauſam und erbittert 
feindjelig gegenüber Religion und 
Freiheit erwiejen bat.“ 

Hillsboro Kanfas, 

Will mal wieder etwas berichten. Ha- 
ben bier bin und wieder jchönen Re- 
gen und das geſäte Futter auf dem 
Lande ſteht prachtvoll, eine Freude 
anzuiehen. Der liebe Gott hat uns 
bis jeßt vor Sturm und Sagel be- 
wahrt. Traurig jiehbt es aus, wo 
dies aetroffen bat. Und da it viel 
Gelegenheit Gutes zu tun. Der Win— 
ter iit nicht mehr weit und einige ha- 
ben alle8 verloren. Wenn Ddiejen 
nun es am MWötigiten fehlt, was 
dann? Gott hilft, aber durch den, 
der ſich brauchen läßt. 

Am 1. Auguit jtarb der Schwäge- 
rin Maria Gräws ihr Vater, Franz 
Duiring, im Göſſel Hoipital. Vor— 
ber mußte er jchiwer leiden, aber nun 
iit er erlöft und daheim beim Herrn. 

Den 3. Auguſt war jein Begräbnis 
in der Göſſel Kirche, deſſen Glied er 
war. Nachmittags, ehe hier die Haus- 
andadıt begann, itarb plötzlich ihr 
Nachbar H. H. Dürffen auf dem 
Stuble fitend. Wir jehen immer 
wieder, es fann vor Nadıt leicht an- 
ders jein al3 e8 am frühen Morgen 
war. Darum heißt es: „Beitelle dein 
Haus, denn du mußt iterben.“ 

Auf Br. Quirings Begräbnis fang 
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die Berjammlung das Lied: „Sier 
auf Erden....” Melt. B. P. Buller 
hielt dann die Leichenrede (1. Theſſ. 
4, 13), betete und verlas das Lebens. 
verzeichnis: Alt geworden 85 Jahre, 
2 Monate und 17. Tage. Das Quar- 
tett jang: „Fell des Heils....“. Wei. 
ter jprad) Pred. PB. Buller in Deutſch 
über 2. Kor. 5, 8: „Wir find aber 
getroit....“ und betete. Das Quartett 
fang dann das Lied: „Jeſus Heiland 
meiner Seele“. 

Am 6. Augujt war das Begräbnis 
von Br. Dürffen in der Alerander- 
wohler Kirche, deren Glied er war, 
Zu Anfang jang die Verſammlung 
das Lied: „Dort über jenem Ster- 
nenmeer“. Welt. P. H. Unruh mad) 
te den Anfang mit Gebet und las 
das Lebensverzeichnis: alt geworden 
81 Jahre, 3 Monate und 5 Tage. 
In der Leichenrede ſprach Aelt. Un- 
ruh über 1. Kor. 7, 29: „Die Zeit 
it furz....“ und Eph. 5, 16: „Wir 
haben hier feine bleibende Stätte...“ 
Der Ehor jang: „ES eilt die Zeit“, 
Dann ſprach Pred. P. Buller über 
Joh. 11: „Unſer Freund Lazarus 
ſchläft“ „Der Meiſter iſt da und 
ruft did”. Das Göſſel Quartett 
jang dann: „Ich fleh zu dir mein 
Serr und Gott....“ Pred. E. E. Ve 
del madıte den Schluß mit Bil. 90, 
12: „Serr, lehre uns bedenfen....“ 
und Gebet. Das Schluhlied war: 
„Bann jchlägt die Stunde”. 

An diejem Tage famen unjere Kin— 
der Heinrich Warfentins und ihre 
Geſchwiſter Ferdinand Dürkſen mit 
ihrer Mutter, Witwe Heinrich Dürf- 
fen, beim von Avon, S. Daf. Gie 
waren auf Beſuch bei ihren Geichw. 
Nev. Eduard Dürfien. 

Den 7. August beiuchte uns Anna 
Dürtien von Salem, Oregon, aus 
dem Hoſpital. 

Den 10. Auguit bejuchten uns W. 
Sanzen und Gattin von Waihington, 
und Nohn Janzen und Familie von 
Inman. Much bejuchten uns Heinr. 
Sanzen und Gattin von Buhler. 

Den 14. Auguit itarb die blinde 
Sujtina Warfentin im Göſſel Alten- 
heim. Die Begräbnisfeier fand am 
17. Auguit, 7 Uhr abends, beim 
Altenheim unter den Bäumen jtatt. 
Die Leiche wurde im Altenheim im 
Gang, nahe ihrer Stube aufgeitellt, 
wo fie 5 Jahre im Bett gelegen, ge« 
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fitten, gebetet, gejeufzt, aber nicht 
geklagt und nicht gemurrt hat. Es 
war eine hübjche Leiche, jo weil; und 
jo zart. Trotzdem es nad) Regen 
ſah, waren recht viele erichienen. Zu 
Aniang der Feier jang die Oberin 
Margaret Richert mit den Heim- 
jhweitern der Juitina Lieblingslied: 
„se größer Kreuz, je näher Him— 
mel“. Nach dem Gebet von Melt. 
P. P. Buller, verlas er das Lebens— 
verzeichnis. Sie ijt alt geworden 
81 Jahre, 7 Monate und 11 Tage. 
Nur ein Jahr die Schule bejucht. 
Bom 11. Lebensjahre an total blind. 
16 Jahr ijt fie im Altenheim geweſen 
und 5 davon hilflos im Bett gelegen. 

Aelt. B. P. Buller ſprach über 
Röm. 8, 18 und 2. Kor. 5, 1. (Dei 
fen Gattin liegt auch jchon einige 
Jahre im Göſſel Hofpital, und haben 
auch ſchon viel jchwere Tage durd)- 
lebt.) Zum Schluß wurde nod) das 
Lied: „Dort über jenem Sternen 
meer“ gejungen, dann gingen alle 
Anmwejenden durch den Sang an der 
Reiche vorüber. Die Beitattung joll- 
te in Hoffnungsaus, wo ihre Ge— 
ſchwiſter wohnen, den 18. Auguſt, ge- 
ſchehen. 

Den 23. Auguſt abends, holte die 
Toter ihre Couſine Katharina Har 
der, ber zu Bejuch aus dem Betbel 
Hoſpital in Newton, wo fie in Arbeit 
iteht, und ihre Eltern wohnen jekt 
in Idaho. Nachts fiel ein Negen von 
einem Zoll; aber Kinder und Groß— 
finder konnten doch Sonntag alle 
berfommen. 

Und den 1. September, kam ein 
ſehr großer Negen mit viel Sturm 
und. in 3 Stunden batte es 5 Zoll 
geregnet. Der Schaden durd den 
Sturm verurjacht, läßt jich noch nicht 
feititellen, da die Telepbonverbin 
dung nod) nicht bergeitellt iit. Hoffen 
aber, da der Herr jeine ſchützende 
Sand iiber alle gehalten bat. Auch 
it heute der erite Schultag und viele, 
viele Kinder find auf dem Weg dabin.. 
Unfer lieber Melteiter P. H. Unrub 
und Pred. E. EC. Wedel, find glück— 
li von ihrer weiten Konferenzreiſe 
beimgefehrt. Aber der Nelteite wur 
de gleich wieder aerufen, bat wenig 
Ruhe. Seine Aufgabe iit in dieier 
Seit jo vielſeitig. Möne der liebe 
Gott ihn ausrüiten mit Kraft aus 
der Höhe und viel Weisheit aeben, 
immer das rechte zu treffen, und das 
viele Gebete ihn begleiten. 

Laſſe nun nocd einige Verie fol 
gen, die einem und dem andern zum 
Troſte jein fönnten. 


Das Kreuz. 


Im ſtillen düſtern Krankenzimmer, 
Liegt ſchon ſo viele Jahre lang 

Die müde Dulderin, doch ſchlimmer 
Wird alles Leid; ihr iſt ſo bang. 
Herr“, ſeufzt ſie, „nicht mehr kann 

ich's tragen, 
Hilf mir! ſonſt muß ich ſchier ver— 
zagen.“ 

Sie ſchlummert ein und ihren Blicken 
Deut ſich ein lichtes Traumbild dar. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Sie ſieht mit heiligem Enttzücken 

Die güldne Stadt, zum Greifen klar, 

Doch trennt fie noch von jener Stätte 

Ein Strom. O, wenn fie Flügel 
hätte! 


Da jieht jie an des Stromes Enden 
Bon ferne einen Engel jtehn. 
Und fann in jeinen jtarfen Händen 
Ein immer wadiend Kreuze ſeh'n, 
Dies reicht er ihr, um zu bereiten 
Die Brüde zum Hinüberjchreiten. 


Dod) will das Kreuz nicht völlig 
langen, 

Noc fehlt daran ein Fleines Stüd; 

Dann wacht jie auf, befreit von 
Bangen 

Erfüllt von Dankbarkeit und Glüd, 

Sie hatte jeßt die Stadt geieben 

Und fann nun ihren Herrn veritehen. 


Sie glaubt jetzt felienfeit aufs neue: 

Nur über’s Kreuz aebts dort hinauf. 

Sie alaubt, daß Jeſu Gnad und Treu 

Stets dafür jorgt, daß unjer Lauf, 

Wenn langgenug das Kreuz bienie- 
den, 

Führt aus dem Leid zum Himmels— 
frieden. 


Ihr Kranken alle, jchmerzbeladen 

Und mide von des Lebens Bein, 

Bedenfet jtets: auf Kreuzespfaden 

Gehts in das güldne Zion ein! 

Drum lat veritummen alle Klagen 

Und nehmt das Kreuz ihr könnt es 
tragen! 


Nur ailts zu ſchauen alle Stunden 

Auf Jeſu Kreuz, er trug's voran; 

Auf Golgatha nur wird gefunden 

Die Krait zu pilgern bimmelan. 

Sn Glück und Kampf, in Freud und 
Leiden 

Er hilft im Leben, im Berjcheiden. 


Möge der Herr diejes jegnen, iſt 
mein Gebet, daß jolchen, die jo lange 
gelegen, jich tröjten können, wijjend, 
der Herr bat feinen vergeſſen und 
wird alles wohlmachen. 

Mit Gruß 
Frau Selena Warfentin. 


Schönbrunn, Paraguay, 

Freuen uns, daß wir dieje chriit- 
liche Zeitichrift in diejer Zeit nod) 
beziehen können. Wir lejen jie ger- 
ne, Nur fehlen mir in letzter Zeit 
die Artikel propbetiihen Inhalts. 

Hier iſt jegt Winterzeit. Der bei- 
be Norditurm bläit jekt oft. Doch 
wir baben’3 jehr aut im Vergleich 
zu uniern Lieben in Rußland. Schau- 
rige Nachrichten treffen bier ein. Mil- 
lionen Menichen werden wie Gras 
dabingemäbt. Wir find wie ein 
Brand aus dem Feuer gerettet. Dem 
Herrn jei ewig Lob und Danf dafür. 
‘hr lieben Sagradower, Freunde 
und Verwandte, ich grüße Euch aus 
Paraguay. Im Bli auf die Vor- 
gänge in der alten Heimat, füblen 
wir doch jo gleich. O, möge Gott 
der Herr die armen, bedrängten 
Freunde und Geichwilter doch be 
wabren und wenn es jein joll, ficher 
binüberbringen ins beſſere Land. 
Abſeits von den gewaltigen Ereig- 
nilien jtebend, durch die das pro- 
pbetiihe Wort im Kurs geitiegen, 
fragt man ji, wo find wir? Ich 
alaube die Zeit der Gemeinde gebt 
zu Ende. Die Zeit der Nuden bricht 
bald an. Kaufen wir „unjere“ Zeit 
wirflid aus? 


Sch grüße alle Neu-Schönieer. 


Schreibt, ich will antworten. Auch 
grüße ich die Teilnehmer am Ver— 
tiefungsfurjus in Tiege, anno 1928. 
Schreibt auch) und Antiwort joll Euch 
werden. in Liebe. 

Sacob Fr. Wiens. 

Meine Adrejie: Jac. Wiens, Schön- 
brunn, Kolonia Fernheim, Wara- 
guay, EN. 

Mt. Lehmann, RN. 1, B. C. 

Möchte beute mal wieder nad) 
langer Zeit der Rundſchau ein paar 
Seilen anvertrauen. — Vom Wetter 
ijt nicht was bejonderes zu berichten. 
Wir haben Regen jchon jeit Ende 
Auguſt. Wenn auch mitunter die 
Sonne etwas durchblidt, jo iit das 
doc; nur von furzer Dauer. Doc 
bat es in der Zeit auch ein paar 
ganze Tage Sonnenjcdein gegeben. 
Sott jei Danf! 

Der Gejundbeitszuitand iſt allge- 
mein gut zu nennen, mit etlichen 
Ausnahmefällen. Da iit 3.B. in un- 
jerer Gemeinde Schw. Joh. Schrö- 
der, die lange leidend iſt. Mitunter 
iit ſie auch ziemlich ſchwer franf und 
alles Bemühen verichiedener Aerzte, 
jcheint nicht das Wichtige zu jein. 
Dann wieder iit ſie auch etwas bei 
ſer. 

Dann iſt noch Schw. Abr. J. 
Frieſen, die im vorigen Herbſt von 
Manitoba, Gnadenfeld, hierher ka— 
men. Die legte ſich Weihnachten aufs 
Krankenbett. Hat auch ſehr ſchwer 
gelitten. Verſchiedene Aerzte und 
Hoſpital verſuchten ihr Möglichſtes, 
und alles ſchien nicht zu helfen, ſon 
dern wurde ſchlechter mit ihr. Es 
wurde fremdes Blut in ihre Adern 
gelaſſen, welches auch eine große Er 
leichterung für fie gab, aber auch nur 
auf furze Zeit. Es ſollte wohl alle 
zwei Wochen wiederholt werden. Da 
die Aerzte die Urſache ihrer Krank 
beit nicht feititellen fonnten, wollten 
fie an eine Operation nicht beran- 
gehen. So bat fie 8 Monate zuge- 
bradıt, bis jie jchließlich eine Opera 
tion verlangte. Der Arzt zögerte 
nod als fie jhon auf dem Opera 
tionstische lag, doc auf ihren diref- 
ten Wunsch ging er mit Gottes Silfe 
an jein Werf. Und Gott jei Danf, 
das Nätjel wurde gelöit. Sie hatte 
eine Stelle, vielleiht 6—8 Zoll, in 
ihren Gedärmen, die die ganze Stranf- 
beit verurjadhte, wo ihr das Blut 
durchgegangen. Als diejes nun ent- 
fernt war, wurde fie von Stund an 
beſſer und iſt jeßt ſchon auf und 
herum, wenn auch die Kräfte nur 
langiam zunehmen. Gott jei Danf! 

Dann iſt noch, was uns jehr nabe 
geht, unſere Tochter, Frau I. A. 
Derfien, auch ſchon 8 Wochen ſchwer 
franf. Und wenn ihr Zeiden aud) 
anderer Art iit, wie oben erwähnt, 
jo jtehen aud) bier die Aerzte ratlos 
da. Anfänglich ſchien es jo, es gin 
ge mit jchnellen Schritten dem Ende 
entgegen, dem fie auch bei vollem Be- 
wußtſein und ohne PBangen entae- 
genjab. „Sie hat wiederholt gejagt: 
„Wenn ich jterbe, find nur die Kin— 
der zu bedauern, nicht ih!" Die 
Arzte haben fie den 22. September 
operiert, wußten aber mit dem, was 
fie da gefunden, nichts anzufangen. 
Aber jo wie ihr Mann, unſer Schwie- 
gerſohn, uns vor einer Woche faate, 
dann erperimentieren fie jet an ihr 
herum (e8 haben mitunter 6 Werte 
mit ihr zu tun) und es ſcheint, Gott 
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jei Dank, Hoffnung zu fein, dab fie 
bejier werden kann. Miele Gebete 
find ſchon zum Throne der Gnade 
fiir jie alle empor geitiegen. 

Eine andere Kranke, die auch ſchon 
längere Zeit franf, ijt die alte Schw. 
Peter Harder, über 78 Jahre alt. 
So wie die Aerzte jagen, jind ihr die 
Adern im Kopf verfalft und ibr Ge- 
birn bat ſchon Jahre lang nicht rid)- 
tin arbeiten fönnen. Iſt jetzt auch 
förperlih franf und klagt über viel 
Leibjchmerzen. Der Arzt fann ihr 
nicht belfen und jagt ihr Ende iſt 
nicht mehr fern. uch dieje alte 
Schweiter empfiehlt jich der Fürbitte 
der Gläubigen. Ihre größte Sorge 
iit, daß fie jelig iterben möchte. 

Während ich diejes ichreibe, bat 
e8 aufgehört mit regnen und die 
Sonne blikt bin und wieder etwas 
durch das zerriiiene Gewölk. Der 
Wald bat ein jchönes Feierkleid an- 
neleat. Die Bäume find mit gelben, 
rotem, bell- und dunkelgrünem Laub 
geſchmückt. Froſt bei uns bis jeßt 
noch nicht aebabt, doc, diejer gebt 
bier ſehr itellenweile. Auf Stellen, 
wo die Leute zwiichen den Vergen in 
den Tälern wohnen, bat es auch jehon 
aeiroren. Die Blumen blüben bier 
nocd immer, Den 13. d. M. feierten 
wir Erntedanf- und Miflionsfeit. Es 
waren recht viele Gartenfriüchte zu— 
fammengebracht und auch viele und 
ſehr jchöne Blumen ſchmückten den 
Altar. Obzwar es auch an dielem 
Tage regnete und wir feine andern 
Gemeinden eingeladen batten, da die 
Feſte wohl itberall gefeiert, jo hatten 
wir unier Gotteshaus doch beinahe 
ganz beſetzt. Der Erlös des Näh— 
vereinsausrufs war ſehr annebmbar, 
Yusruf ſtattgefunden; es waren dies 
die Sadıen die die Jungfrauen ver- 
fertigt batten. 

Seute den 17. ſcheint die Sonne 
belle von morgens an. 

In Liebe grüßend 
Frau P. P. Epp. 


Einladung 


Das Miſſionskränzchen smd der 
Frauenverein der SüdEnd M, 8. 
Semeinde, Winnipea ladet zum 1. 
November 8 Uhr abends jedermann 
zu einem Teeabend und Programm 
im Ktellerraum der Kirche, Ede Juno 
und William. Das Broaramm be— 
ginnt um 8 Uhr. Wer jofort nad 
dem Brogramm weggeben muß, 
fann jchon von 7 Uhr an zum Tee 
ericheinen. Der Erlös gebt für die 
Kirche. 


Beſondere Bekannt- 
machuna! 


Eine Anzahl Anfrage werden erhal. 
ten über Sajenfälle. Diefes joll allen 
unjeren Rreunden zur Nachricht die— 
nen, dab die Fälle von „Buſh Rab— 
bits“ und „Nad Rabbits“ eine aroße 
Nachfrage finden werden mit höhe— 
ten Breifen als lebtes Jahr. Schrei: 
ben Eie um volle Austunft und um 
„Shipping Tags.” 
Alle ungegerbten Fälle werden au 
eine größere Nachfrage finden zu be— 
deutend höheren Preiien. 
Für einen rechten Handel, jchiden 
Sie alle Ihre rohen Fälle, Häute, 
Pferdehaare uf. an uns, und mer: 
den Sie einer der Taujenden zufries 
denen Berfender. 
AMERICAN HIDE & FUR 
CO., LTD. 
157-159 Rupert Ave, 


Winnipeg, Man, 
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(Fortſetzung) 


Reni nickte vergnügt, baumelte 
mit den Beinen, beſann ſich, daß dies 
nicht ſchicklich und hielt errötend in— 
ne. 

Das Mädchen bemerkte es nicht. 
Ihre Augen hatten ſich mit jäh auf— 
auellenden Tränen gefüllt. Sie hat 
te nichts jchenfen Fönnen. Zentner 
fchwer Iaitete die Armut auf ihrem 
Serzen, die jede Fleinite Freude des 
Gebens verbot. Kaum daß die not- 
pendigiten Nusgaben beitritten wer— 
den fonnten. Einit hatte ihnen die 
Feine Billa gehört nun wohnten 
fie noch zwei Jahre frei in der Ver 
mwalterwohnung des verfauften Be- 
fites. Wenn die Friit um, was 
dann? Sm Sinterzimmer lag die 
franfe Mutter, leife klang Stimmen- 
gemurmel berüber. Eine Befannte 
bejuchte fie, 

Reni jah erichrocfen auf, als eine 
Träne auf ihre Sand fiel. Ihr Herz 
ſchwoll vor Mitleid, ungeitiim warf 
fie beide Arme um des Mädchens 
Hals. 

„Nit weinen, liebes Fräul'n 
Waldmüller, der Wilhelm fommt ja 
wieder, er bat mir’s ganz feit ver 
ſprochen! Und wenn ich aroß bin, 
nimmt er mich mit ſie ſtockte 
„vielleicht nimmt er Sie auch mit“, 
feßte fie boffnungsvoll hinzu, „denn 
er hat Sie arg lieb.“ 

Grete Waldmürller lächelte unter 
Tränen. „Eo? Woher weiht du denn 
das?“ 

Die Kleine machte eine verichmitte 
Miene. „Och ich bab ihm doch ae 
ſagt, daß Sie ſchön wie'n Engel wä 
ren und da hat er ſehr froh ausgeſe 
ben und mic geküßt. Da mußt 
ich's.“ Sie nidte energiſch. 

Das junge Mädchen zog Sie an 
fih. „Du lieb’s Serzele du,” flüiter- 
te fie Teile, atmete dann tief auf 

vielleicht wurde doch einmal alles 
aut 

„sch werd dich ein Stüdchen be- 
aleiten,” meinte fie, als Reni fid) zum 
eben rüitete, „die Luft iſt jo ſchön 
will’s nur der Mutter jagen und 

Tuch holen.“ 

Zuſammen gingen fie durch die 
abenditillen Straßen, in denen bier 
und da ein erleuchtetes Feniter wie 
ein freundliches Auge auf fie hernie- 
derihaute. „Geht's aut daheim?” 
erfundigte ſich Grete, die nicht genug 
bören fonnte von der Familie des 
Geliebten, trotdem fie wohl wußte, 
dak Frau Maria ihr aram war und 
jedes periönliche Kennenlernen jora 
fültia vermied. Konnte, durfte fie 
der Mutter zürnen, daß jie des Soh— 
nes Silfe und Sorge in eriter Linie 
für die Seinen beaniprudte und 
nichts von einer Liebe willen mollte, 
die dem ſchon jchwer Tragenden nur 
neue Zaiten auferleate? 

Reni ſann nad. In ihre Mugen 
trat ein ernitbafter Ausdruck. „Gut? 
— Ja, geſund find wir alle bis auf 
die Mamali, aber — jo richtig laut 


ein 


auoll befler 


lachen tut eigentlich feiner mehr 
— der Bapa tit immer jo ernit und 
wird bei jeder Kleinigkeit aleich jo 
bös. Neulihb fam did Grokmama 
und hat gefragt, ob's wahr märe, 
daß der Pava ſpek'lierte und da 
weinte die Mamali und ſagte was 
bon großen Sorgen. Ah ja — —“ 
fie jenizte tief, wie fie es von den 
Erwachſenen gehört. Es tat ihr wohl, 
dem fchönen ailtiaen Mädchen alles 
zu jaaen, was jeit langer Zeit ihr 
fleines Serz bewegte. Irgendwie 
empfand fie, daß e3 im Elternhauſe 
nicht zum beiten itand. Theres mar 
aefiindint worden. Kotzemine kam 
nur noch jelten, Immer ungeduldi— 
aer und erreater werden die Eltern, 
wenn der aroße dicfnerfierelte Brief 
aus Mmerifa nicht pünktlich am ie 
dem Eriten von Serrn Rrttelhad, 
dem ſchnauzbärtigen Briefträner, 
abaeneben wırrde. Mar er da fo er- 
hefften ſich die bedrückten Mienen. 
Aber nur auf einige Tage 

„Der Ludwig it fo rüplia ve- 
morden, er maa nit mehr in die 
Schuf und der Frik will ſtudieren 
und darf mit, weil's halt var io viel 
Held koſtet deovon mird jeht alle- 
weil aeinrochen. 's tit alles quer'rum 
bei ım3.” 

„Zn Sei du mit Menncen went 
ſtens Tieb und brav, daß die armen 
Eltern feine Soraen wegen euch ba- 


ber. Rent, aelt?” 
Die hinn ſich feiter an den Arm 
ihrer PRonfeiterin Dh, mir ⸗ 


Sie lachte ſoralos. Dir ernſte Stim— 


mung mar ſchon wieder berichmmn- 
den. „Morgen hat Nennchen Na— 
menstag, da mibt’8 Schof'ſade und 


ne aroße Accbenhrezel nachmittnas! 
Und wenn's ſchön iſt, geht der Papa 
mit uns allen am Fonntaa 
Dudmwiasbafen ich Freu mich!” 
Sie tat einen vergnügten kleinen 
Sopier. 

Grete Woldwmülſer 
feine Teichte Geſtalt an 
blieb ſtehen. 
weiter fann ich micht mit. 
Nun flieg ichnell heim, mein Nönele 
Sie ach Icherahaften 
Rent lachte und tanzte davon. 
An Ende der Strafe hlieb fie ſteben, 
winkte heitin mit der Sand. 
Dann trahte fie weiter ither Nie ro 
hen Bflaiteriteine der Martta, an 
deſſen hier. Frfen foehen die Gasſta 
ternen eangezündet wurden Rrfrlnd 
huitete Nie „lte Ihr der Feirttoenfir 
che ſechs Schläne. Mus der Mehaerei 
Schein. emfin hantierten 
die draffe Mekorrin und ihr nicht 
minder difer Mann in meiken 
Schürsen, um die hielen Runden zu 
bedienen. die die Tihefe ınmlaaerten. 
Reni blieb Angenhlick itehen 
und auckte, die Naie platt neaen das 
Fenſter gedrückt, interefliert >ır, wie 
die Innaen Meſſer morfhörlich und 
geſchickt dünne Scheihen von den 
maniagfachen ſchnitten Der 
leckere 
Türe 


nach 


driinfte 
ſich 


die 
und 


— 
=o. 


“ 


ihr einen 
Nırfi 


freirn 


einen 


Mitriten 


ahnetitlihe Anblif und der 
Duft, der aus der offenen 


auoll, erweckten in ihr das Bewußt— 
jein, daß jie Hunger hatte. Da lief 
jie flinf dem Elternhauie zu, das 
ihr bewillfommnenden Lichtgruß 
entgegenſandte, gab in der Küche ihr 
Henkelkörbchen ab und zählte der 
Kugel ihre Ausgaben vor. Zwei 
Kreuzer rollten noch aus dem kleinen 
alten Lederportemonnagie auf den 
weißgeſcheuerten Küchentiſch. 

„Die ſollteſt eigentlich behalte 
dürfe,“ meinte Marie in einer ſelte 
nen menſchlichen Rührung, „aber 
mer müſſe jetzt arg auf jeden Heller 
achte und ſpare.“ Reni blinzelte die 
Köchin ſtirnrunzelnd an. Wieder das 
früher nie gehörte Wort. Donn 
hatte ſie es ſchon wieder vergeſſen, 
lief in die Wohnſtube, wo Frau Ma 
ria beim traulichen Schein einer 
dickbauchigen Vetroleumambe 
Strümpfe jtopfte, und fiel der Mut— 
ter um den Hals. Die küßte ihres 
Töchterchens weiche Wange und Itrich 
mit der Linfen ein paar aeloderte 
Saariträhnen aus deren heißem Ge 
jicht. 

„Na, wieder daheim, Herzele?“ 

„Sa,“ jagte Neni, tief Atem ho- 
fend. Und verſpürte zum eritenmal 
in ihrem jungen eben, dab es doch 
ichön war, ein Daheim zu haben. 


13. Kapitel. 

„Soldne Abendionne, wie biit du 
jo ſchön, nie fann ohne Wonne dei 
nen Glanz ich jehn,” fang Frau Ma- 
ria leife vor jich hin, während jie die 
frische Wälche für den Sonntag aus 
dem großen kunſtvoll beichnigten Ei- 
chenſchrank zufammensuchte, der mit 
feinem Inhalt das widhtigite und 
foitbarite Stück ihrer Brautausitat- 
tung gebildet, Es war ihr jtets eine 
eigene Freude, in jeinen Fächern zu 
framen, die hochaufgeſchichteten Yei- 
nenihäße zu ordnen, beim Glätten 
der altersgelben Damaſtſtücke die 
Gedanken in die Veraangenbeit zu 
riihwandern zu laſſen, mo Jugend 
und Soffnungsfreudigfeit das Le 
ben in einen rojenroten Glücksſchim 
mer bitllten. Und fie erfannte dank— 
bar, daß von dem Licht, das damals 
ihr Herz erfüllt, ein freundlicher 
Scyein verblieben war, der ihren 
Weg auch beute noch erbellte, 

„Schon in früher Nugend ſchaut 
ich gern nach dir, und der Trieb zur 
Tugend glühte mehr in mir, wenn 
ih jo am Abend itaunend vor dir 
itand und an dir mid labend (Hottes 
Suld empfand,“ vollendete eine fri 
iche junge Stimme, Reni war, den 
Sarteneingang benußend, durch das 
Ehzimmer in den Flur getreten, 
ſtand mın wie binaeweht neben ihrer 
Mutter und lachte ſie fröblih an. 
Ind Frau Maria dünfte es, als jei 
die Sonne in dem dämmrigen Flur 
aufgegangen. 


„Sri Gott, wie war's in der 
Sejanaitunde, mein Mädele?” 
„Sein!“ Reni itrablte. „rau 


Seubert war jo zufrieden, dab fie 
mir das erite Lied aufgab: Auf Flü— 
aeln des Geſanges, von Mendels 
john, weißt? Ich freu mich jo!” Sie 
legte einen Arm um der Mutter 
Schulter, ichmiegte ihre Wange ae- 
aen deren Geſicht. Wühlſt mal wie 
der in deinen Schätzen, Mamali,” 
fragte fie nedend, „wie der Geizhals 
im Mammon? Wenn dir das lange 
Stehen nur nit zu biel wird und 





29. Oktober 


gar das Büden, du weißt doch, was 
der Arzt jagt!” 

Um die Mundwinfel der ſtark ge 
alterten Frau zucte trauriger Spott, 
Aber fie ſchwieg, nickte nur Dank, 





als Reni einen Stuhl holte. Mit 
einem Seufzer der Erleichterung N 
ließ ſie ich ichwerfällig darauf nie - 
der, Das Stehen hatte fie mehr an- — 
gegriffen, als jie zugeben wollte, 
„So, num fannit du mir jagen, 
wo die Servietten liegen — im un— ( 
teriten Fach reht3? Stimmt, Ei, die ( 
damaitenen mir wird ſchon ſchr 
ganz feſtlich.“ Reni, die nach Indi— den 
anerart auf ihren Abſätzen hockte, Na 
entfaltete eines der Tücher. „Wie unt 
Atlas ſchimmert das doch,“ meinte 
ſie bewundernd. „Schon als Kind vie 
hab ich immer die Tiſchtücher ge - ge 
jtreichelt, weißt noch?“ Ihre Augen ° Ro 
träumten. „Wie viele Menichen bie etn 
wohl ſchon gebraucht haben — —“ for 
„Die beiden da itammen bon der “ 
Urarpkmut'»r Garnier, die eine füif 
Komteſſe de Beaulieu war, daher die * 
W x 
Grafenkrone. per 
„Komiſch iſt das doch — die ift - les 
längit tot — und die Tücher find fo & 
ihön wie damals.“ Ganz neue Ge- 
danfen bemeaten das Gehirn der 
Sunfzehnjähriaen, „Wenn Sachen €: 
reden fönnten, das müßt intereffant ſei 
ſein!“ da 
— un 
„Und lehrreich,“ ſetzte die Mutter de 
hinzu, „denn ſie könnten uns vor den ge 
Fehlern ımd Nrrtiimern bewahren, ſei 
die jene begingen, die uns, ihren 8 
Nachkommen, im Blute liegen, de— 6 
nen wir unbemußt nachgeben, bis re 
wir zu ſpät erfennen, dab fie ums ne 
bom rechten Wege abaebradıt.” fo 
Reni dadıte nad). „Vielleicht reden it 


ſie, Mamali, und wir veritehen bloß w 
mit ihre Sprache,“ meinte fie dann, im 
die Servietten wieder ſorgfältig mit ti 
dem blaufeidenen Band zufammen- € 
bindend, „Wenn ich jo im Wald geh 

und die Bäume rauchen oder das re 
Waſſer im Brunnen plätichern hör, le 
denn iſt mir alleweil, als hätten die d 
mir was zu jagen, und die Amfeln in li 


unſerer Lind auch es klingt ſo 
ſchön!“ Sie hatte die Arme in der n 
Mutter Schoß geitemmt und ſah fie n 
an mit tiefem, Maren Blick. „Der 
Serr Pfarrer ſagt, e8 gäb nichts To- ( 
tes auf der Welt, alles lebte. Wir 
merften’s nur nit, weil unfere Sinne ı 
zu Stumpf wären, aber wenn wir 


wollten, fönnten wir's erfahren. Ich i 
möcht'S nern, Mamali, alaubit du, b 
dab ich’3 kann?“ 
Frau Maria beugte ſich vor und 
fühte ihr Rind, dem die Liebe zum 
AM jo beil aus den Augen Teuchtete. ; 
„sa, Nindele, ich glaub, daß jeder | 
Menich jein Leben fo geitalten fann, 
wie feine Seele es benötiat, zum 
Märchen oder zum Geichäft, zum | 
Sonntag oder zum Alltag. Wir 


werden das, was wir wahrhaft mwer- | 
den wollen, und erbalten alle nad 

Verdienit. Wenn der klein geweſen, 

jo haben wir fein Recht, über den 

fargen Lohn zu Flagen.” 


Gin kaum börbarer 
dann jchnitt Frau Maria mit einer 
leihten Sandbeweaung gleichſam 
den erniten Gedankenfaden durd). 

(Fortſetzung folgt.) 


Seufzer — 
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(Fortießung) 


Gib mir her, was du geichrieben!“” 

Soßnow reichte Serebro das Ge— 
fhriebene. Serebro überflog es mit 
den Augen und jeßte dann ſeinen 
Namenszug und ein Stempel dar- 
unter. 

„Dielen Befehl läßt du jofort ver- 
pielfertigen und du wirit dafür Sor— 
ge tragen, dab jede Inſtanz, jeder 
Kommiſſar der mit der Verſchickung 
etwas zu tun haben, je eine Kopie be- 
fommen und ſich itrift an den Be- 
fehl halten. Wehe dir, wenn ..! 

— — Und den Ernit Günther 
führit dur morgen zehn Uhr zu mir. 
In deiner Gegenwart werde ich ihn 
perhören und die Aften feines Fal- 
les prüfen Salt du mit ihm faliches 
Spiel getrieben ımd er Hit unſchuldig 

‚ich ſpaße nicht! Seh!” 

Wie von Furien aejaat, ſtürmte 
Soßnow durch den langen Korridor 
feinent Zimmer zu und trommelte 
dann über Telephbon alle Schreiber 
und Schreiberinnen der GPU aus 
den Federn, den Befehl vervielfälti- 
gen zu laſſen. Dann jette er fich auf 
fein Bett und ſtützte den Kopf in die 
Sande... Er war verloren, wenn 
Ernit Günther zum Kommiſſar Se: 
rebro erzählen würde. wie er, Soß— 
now ‘ihn verbört, behandelt und ge 
foltert hatte, um aus ihm ein Ge 
ſtändnis berauszupreiien, das falſch 
war und fein Todesurteil geweſen 
wäre, .. Was tun, was tun, mas 
— Dachte und grübelte 
Soßnow und fand keinen Ausweg. 

Serebro, alleingelaſſen, gab ſich 
wieder ſeinen Gedanken bin. Er 
lenkte ſie zuriick in die ferne, alüdli- 
de Verganaenbeit, aber unmillfür 
lich famen fie immer mieder auf bie 
jüngere Veraangenbeit zurüd, er 
mochte: jich danenen wehren wie er 
wollte. 

Und plößlich wurde e3 ihm zu en- 
de in dem großen Yımmer . 

Die Geiiter der Vergangenheit 
umſchwebten ihn! 

An feinem Inneren brannte ein 
Feuer, das ihm durch Marf und 
Bein und Gehirn aina und fein Herz 
in unfäaliher Oual wie in glüben- 
dem Metal badete. 

Die Geiſter der Tauſende feiner 
unihuldigen Opfer füllten das gan 
3e Zimmer, nach Mache und Vergel 
tung ichreiend und Sühne heiſchend. 
Nor ihm itand Peter Wieler, 
Hedwig Günthers Mann, Mus dem 
Totenſchädel alühten ihn jeine Gei— 
fteraunen an: wie glühende Spere 
berfenften ſich Wielers Blicke in jei- 
ne Augen und forderten Sühne; die 
Heiihloien Anochen der Hände von 
Wielers Skelett ariffen nad feiner 
Bruittaiche, mo Hedwigs Photogra- 
bhie an feinem Serzen lag, um ihm 
die Rhotoraapbie zu entreiken. . . 

Und aus Wielers Totenkopf, der 
mit den Zähnen fletichend aufam- 
menichlug und fich ihm höhniſch 
srinjend näherte, fam Wielers hohle 


Stimme — aerade fo wie damals, 
bor vielen, vielen Jahren, als er ihn 
in Juſowo zu lebenslänglicher 
Zwanasarbeit in den Rohlenaruben 
verurteilt hatte — „Elender! Gib 
das Bild heraus! — — Wortbrüchi— 
ger Schurfe, Verräter, deine Stunde 
it gefommen! Ich habe die Sölle in 
den Gruben von Juſowo überlebt 
um mich und alle die dir zum Opfer 
fielen zu rächen! 

Und wenn bu his in die tiefite 
Hölle dich verfröceit, meiner Rache 
entgebit du nicht! Die Stunde der 
Vergeltung tit da!” 

Schaudernd und zähneflannernd 
wandte Serebro ſich von Wielers 
Knochengerüſt ab und. wollte fliehen, 
aber der ganze Raum war bis an 
die Dede angefüllt mit tanzenden, 
in der Quft ſchwebenden und mit ih- 
ren @ebeinen flabpernden Ainochen- 
gerüſten 

Und Kommiſſar Serebro erkannte 
ſie alle, die einſt als ſeine Opfer ge— 
fallen waren... . 

Immer vor Angen, ihm aanı na- 


he, nah ihm haſchend und Rache 
Ichnaubend Peter Wieler, Franz 


Wiens und der ruffiiche Offizier, der 
mit ihnen geweſen mar, al3 er fie in 
Juſowo verurtelt hatte ... . 

Sinter diefen drei die bermunde- 
ten Offiziere aus Wielers Sanität?- 
auae, die er teilweiſe in Mijaima und 
teilweife in Mosfaır hatte erichiehen 
lafien .... 

Und hinter diefen Sunderte und 
Taufende und Tauiende, die Opfer 
der Revolution, die er verurteilt und 
erichießen laſſen . . . endlos, bis an 
den Sorizont eritredte ſich ihre 
Zahl. . . . Opfer drängte fih an Op- 
fer und alle drangen auf ihn ein, 
zäbnefletichend ... . mit Feueraunen 
.... Race fordernd .. Sühne bei 
ichend. . . 

Und binter ihnen, bon Scharen 
bon Lichtaeitalten umgeben, ſchwebte 
in einer feuerwolfe der Engel des 
Gerichts heran, in der einen Sand 
eine Mage, in der anderen ein 
Schwert haltend ... . 

Und hinter dem Engel des Se 
riht3 fam die Hölle aerogen ,... 
nicht in feinen fchredlichiten Träu- 
men hatte Kommiſſar Serebro etwas 
Aehnliches geihmıt ..... ! Das 
war der Teufel mit jeinem Gefolge 

Serebros Mugen quollen ihm vor 
Entfeßen und Grauen aus den Au— 
aenböblen, feine Saare richteten ſich, 
die Zähne fchlugen aufeinander; 
bis im die hinterite Ede des Zim 
mers wich er zurüd und abmwehrend 
die Arme ausſtreckend, ſchrie er mit 
zitternder Stimme: „Gnade! Erbar 
men!” 

Da iprang Wielers Rnochengeritit 
ganz nabe an ihn beran, die knöcher 
nen Finger umſpannten jeinen Hals 
und mit bobler Stimme fchrie e8, 
mas Wieler in Juſowo ihm zuae 
ihrien, aber nicht ganz hatte ous 
fprehen können, meil ein Schlag 
Wieler bewußtlos niedergeitredt hat 


te, Set aber war niemand da, der 
das Knochengerüſt hätte niederjchla- 
gen können, der feine fnöchernen 
Singer die Serebro würgten, hätte 
bon jeinem Halſe reißen, ihn befrei- 
en fönnen, daß er die jchredlichen 
Worte, die ihn ſchon jo oft im Trau- 
me gequält hatten, nicht aus diefem 
zähnefletichenden Totenfopfe mit 
den Feueraugen zu hören brauchte. , 

Hier näbe es fein Entrinnen! 

„So wahr ein Gott lebt, feine Ra 
che wird dich treffen, du Ausgeburt 
der Sölle! Bittere vor der Stunde 
der Rache!“ jchrie ihn der Totenkopf 
an. 

„Snade! 
Serebro. 

Da ſtand der Engel der Gerechtig— 
feit vor Serebro und ſprach mit eher 
ner Stimme: „Mene, mene, tefel 
upharſin!“ 

Ohne Mütze und ohne Mantel 
ſtürzte Serebro aus dem Zimmer, 
lief den Gang entlang und hinauf 
auf die finitere Strake und jagte, 
wie von Furien verfolgt, in die 
Naht hinaus. 

Auf dem Fuße folgten ihm die 
beinflappernden und zähnefletichen 
den Anochengerüjte jeiner zablloien 
Opfer. 

Er fam an die Salgirſtraße, bog 
ein und raite jie entlang, hoffend, 
die fnochenflappernde Nemeiis (Göt— 
tin der Rache) hinter fich zu laſſen. 

Aber die blieb ihm nahe auf den 
serien, 

Vor der Brücke bog er in die Gu 


Erbarmen!“ winſelte 


bernatorjfaja Straße ein, — die Ra— 
chegeiiter folgten! Wenn er hinter 
ſich blickte, jah er fie alle die gan- 


je Breite der Straße nahmen jie ein 
und nocd immer mehr famen um 
die Ede aus der Salaieritrahe, 

Er bog in den Spusf (abihüffiger 
Sohlweg) der Jalta Chauſſee ein, 
um auf einem fchmalen Stege über 
den Salgier (Fluß) zu aelangen, da 
fonnten ihm die inochenmänner der 
Nemefis nicht folgen, da würden fie 


zurückbleiben müſſen und er ihnen 
entrinnen. . 
Da vprallte Serebro in feinem 


mwahnlinnigen Lauf genen einen al 
ten, gebüdt den Spusf hinauffom 
menden Mann, dak beide zurücdtat- 
melten und fielen. 

Als ſich beide erhoben hatten, 
itarrten fie einander an, als fehe je- 
der in dem anderen ein Geſpenſt vor 
ih...? 

“ * * 

Peter Wieler aebrauchte Zeit fich 
zurechtzufinden und wieder einzu 
leben. 

Zu viel hatte er erlebt und erlit 
ten in dieſen endlofen, ichredlichen 
Nahren, um did Veraangenheit nur 
einfach wie ein abaetragenes leid 
abzuitreifen und jetzt als neuer 
Menſch, der von den Toten auferitan 
den, in die menschliche Geſellſchaft 
einzutreten und meiterzuleben, 

In den Nahren. die er fortgetweien 
war, batte fih fo vieles geändert, 
war alles fo: anders geworden, daß 
er fih vorfam mie ein Träumender 
und Nadtwandler. 

Seine Hedwian, die ein junges, 
blühendes Weib geweſen war, als er 
ſie verlafien hatte und deren Bild er 
jo in feinem Herzen aetranen hatte, 


mar eine Frau in älteren Nahren. 
deren Saar einzelne Silberfäden 
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durchzogen... . 

Seite Kinder, die Flein und un— 
ihuldig geweſen, als er fie zuletzt ge- 
ſehen, waren bald erwachſen, fann- 
ten ihn nicht mehr und er fie nicht! 

Berwandte, Freunde und Belann- 
te, alle waren die alten nicht mehr 
— alle jo fremd und verändert! So- 
gar das liebe Seimatdorf war faum 
noch zu erfennen, jo hatten die Roten 
Welterneuerer e8 verhunzt! 

Keinen und mit feinem Menichen _ 
veritand er ſich jo aut, wie mit ſei— 
nem Leidensgefährten Kolja Karin. 

Und Karin ging es nicht anders. 

Sahen die beiden ſich eine Woche 
lang nicht, dann alaubten fie vor 
Sehnjucht iterben zu müſſen. 

Sehr oft beiuchten die beiden ein- 
ander und obwohl fie dann ſtunden⸗- 
lang ichmeigend daſaßen und jeder 
feinen eigenen Gedanken nachhing, 
— fie fonnten einer ohne den ande- 
ren nicht mehr leben, — jo waren 
fie dann doch zufammen und das 
wirkte wahre Wunder auf ihre oft 
aanz niedergeichlagene Stimmung. 

Wieler mit feiner Hedwig und fei- 
nen lindern und Sarin mit feinem 
Pater und feiner Tante Froßia hat- 
ten auch beichloiien. hei der eriten 
Möglichfeit auszumandern. 

Der alte Sarin hatte noch Gold— 
aeld genug, auch Wieler Die zur 
Auswanderung nötigen Mittel bor- 
zuſtrecken. Zufammen wollten fie 
Rußland verlafien und nah Canada 
gehen, ſich da Land Faufen und jich 
eine neue Exiſtenz aründen. 

Ehe fie zur Ausführung dieſes 
Planes kamen, fing die Regierung 
an die Mosfaufahrer in ihre Wohn- 
orte zurückzuſchicken. Muh einige 
Marienfelder wurden gewaltmäßig 
zurückbefördert. 

Was die von Moskau erzählten, 
und wie die GPU da mit ſolchen ver» 
fahre, die auswandern wollten, Tieß 
unſere Freunde die Auswanderung 
auf jpäter verlegen, wenn Se GBU 
fich erit würde ausgetobt und etwas 
berubiat haben. 

Die aber fing dann in 1930 mit 
den Maſſenverſchickungen der deut- 
ihen Bauern und alfer Aulafen an. 

Mieler war in Marienfeld nicht 
mehr fiber vor einer Entdeckung 
denn fait täglich wurden in Warten 
feld von der GPU Hausſuchungen 
und Razzia angeitellt, 

Wieler hielt jich deshalb in Schaf- 
ranotwfa auf, Da war er vor jeder 
Entdefung ſicher. 

Täglich gina er oder Karim nad) 
Zimferopol, um auszufundidaften, 
wie die Sachen der Verſchickung der 
Marienfelder itanden und ob aud) 
Wielers Angehörinen Gefahr drohe. 

Eines Tages fam Farin ſchon frii- 
ber al3 gewöhnlih von Simferopol 
zurück. Noch in der Tür ftehend, rief 
er ihon: „Betja, wer, denfit du, ha- 
be ich in Eimferopol geſehen?“ 

„sa, wie joll ih das wiſſen!?“ 

„Rate!” 

„Kann ich nicht! Sabe Feine Ah— 
nung, wer es fein fünnte und mas 
dich in ſolche Aufreauna verſetzt hat. 
Sit er unfer aemeinfamer Belann- 
ter? Ein alter Freund?” 

„Unfer Er zfeind, Betial“ 

„Unfer Erzfeind?! — Kommiſſar 
Serehbro?! — — Stolja, was fafelft 
dur! Dur haft doch nicht zu viel getrun- 
fen?” Ungläubig wit dem Hopfe 
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ſchüttelnd ſah Wieler Karin an. 

„sa, unieren Erzfeind, den Kom— 
miſſar Serebro, den Nuden Berfo 
Chaimowitſch Silberitein babe ic 
aejehen, habe ich iprechen gehört und 
bon dem GPU-Kommiſſar Soßnow 
erfahren, daß Serebro von Stalin 
bergeichicft vit, die Arim von den Ku— 
lafen au ſäubern, Heute Nacıt follen 
ſchon urei Züge mit Verbannten nad) 
dem hohen Norden abgehen. Much 
Marienfelder iind unier diejen. . . * 

„Kolja, iprichit du die Wahrheit?“ 
unterbrach Wieler ibn und jchüttelte 
ihn, al3 wolle er ihn zur Beſinnung 
bringen. 

„Sei doch aeicheit, Petja! Glaubit 
du denn, ich würde dich belügen und 
dann noch ausgeſucht in diefem Fal— 
Ie!?” 

Da lie Wieler ihn los und janf 
wie gebrochen auf einen Stuhl. Un- 
verſtändliche Worte vor fich herſa— 
gend, itarrte er vor jich ins Leere. 
Mit einem heitigen Nud raffte er 
ſich auf und jagte mit erniter, feiter 
und überzenater Stimme: „Die 
Stunde der Veraeltuna it aefom- 
men. Made dich bereit nad Simfe- 
ropol zu fahren! Xh’ etwas und zie- 
he di) warm an! Ich aehe das Pferd 
anſpannen. Diefe Nacht noch müſſen 
wir den Serebro in unſere Hände 
bekommen und ihm das Handwerk 
eines Würgers der Menſchheit legen, 
ehe er alle Kulaken nach dem Norden 
verſchickt hat.” 

„Warte, Petja! So ſchnell geht 
das nicht und es wird auch nicht ſo 
einfach ſein, an den Serebro hinan— 
zukommen! Serebro bat ſein Quar 
tier in dem Sauptgebäude der GPU, 
und es iſt gang unmöglich, ibn da 
in der Nacht zu erreichen, neichweige 
denn, ihn in unſere Hände und Ge 
walt zu befommen.“ 

„Das laſſe meine Sorge jein! 
Und follte ich ihn aus feinem Zim— 
mer ftehlen und aus der Stadt bin- 
austragen, diesmal entfommt er 
mir nicht! Seine Stunde bat ge 
ſchlagen. Eine Stimme, die ich nicht 
heichreiben noch erflären fann, jagt 
mir: „Seh’ und bole den Serebro!” 
— nd ich babe die Weberzeuaung, 
ich werde ihn holen.“ 

Wieler hatte jich inzwiichen ange- 
Bogen und ing anſpannen. 

Karin ſah ihm kopfſchüttelnd 
nad; — Retja war doc jonit im- 
mer ein fühler und ermägender 
Konf, der jede Sche bedahte und 
erwog, che er an ihre Ausführung 
gina und jeßt dieſe Uebereilung! — 
Karin ab, was Tjotja Froßia ihm 
vorgeſebt hatte, und ging auf den 
Sof, wo Wieler ſchon mit dem Wa— 
gen auf ihn waricte. : 

Ohne nody mehr Worte darüber 
zu verlieren, fuhren jie in die finite- 
re Nadıt hinaus, den Dieb ihres Le— 
bens, den Räuber ihres Glückes in 
ihre Sünde zu befommen, um Ber- 
geltung an ihn au üben... . 

Schweigend hingen fie ihren Ge- 
Ddanlcı nad, die in die Vergangen- 
heit fchweiften. Alles was fie in dent 
endlos langen Jahren erlitten, fam 
zurüd. ,.. 

Wieler, der aleih nad jeiner 
Seimfehr nur Rache geſchnaubt und 
die Rache an Serebro als feinen ein- 
zigen Lebenszwed betrachtet hatte, 
jrar durd feiner Frau und jeines 
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Schwager Ernit Günthers Einfluß 
doch anderer Gejinnung geworden, 

„Mein iſt die Rache, jpricht der 
Serr, ih will vergelten“, hatte 
Ernit ihm immer wieder vorgehalten 
und nicht nachgeneben, Wielers 
franfelnden Gedanfenaang in eine 
andere, geiundere Richtung zu jteu- 
ern. Und Wieler hatte die fire Ndee, 
dab er von Gott auserjehen jei, an 
Serebro da3 Gericht Gottes auszu— 
fiihren und das Urteil zu vollſtrecken, 
nach und nad) fallen laſſen. 

Nett aber, da Serebro hierher ge- 
fommen war, feine Wiürgearbeit 
fortzujegen, war Wieler wieder ganz 
in dem Wahne befangen, er und 
fein anderer jei dazu erjehen, Se- 
rebro zur Strede zu bringen und 
Vegeltung zu üben. 

Wie er es angehen wolle, Sereb- 
ro, der in dem gutbewachten GPU— 
Gebäude wohnte, in feine Gewalt zu 
befommen, mußte er nidt... er 
folgte einem ſtarken inneren Triebe, 
der ihn fait initinftmäßia tun ließ, 
was er fat! Es würde ſich ſchon ein 
Weg finden! 

Auch was er mit Serebro begin- 
nen wolle, wenn der in jeine Hände 
neriete, wußte er nicht; dachte auch 
nicht darüber nad)! 

Erit ihn haben, dann. . .. 

„Beer, prrr, Gniedfo!” (Halt 
Brauner!) rief Wieler, als er den 
Braunen vom Wege ab in ein Ge- 


büſch in der Näbe des Naltinskij 
Spusf am Salgier gelenkt hatte. 


Der Braune bielt. 

„Und was feßt weiter?” fragte 
Karin, als Wieler vom Waren 
iprang. 

„Jetzt warteit du bier, bis ich zu— 
rüdfomme. Bin ich bis zum Mor- 
gengrauen nicht zurüd, dann fahre 
du in die Stadt und frage beim 
Abdul an nah mir. Wei er nicht, 
two ich bin, datın juche mih! Beim 
Abdul hbinterlafien wir beide etwai- 
ae Nachrichten über unſer Tun und 
Verbleib. Auf Wiederjehn!“ 

Zanalam, in tiefes Sinnen ver- 
loren ımd wenig auf den Wer ad)- 
tend, aing Peter Wieler auf der 
Chauſſee dem Jaltinskij Spusk zu. . 

Wie den Serebro in die Hände zu 
befommen, darüber garübelte er im 
Sehen umd fo tief war er in feinen 
Gedanken verfunfen, daß er e8 nicht 
merfte, wie ein Menich in rafender 
Flucht den Saltinsfij Spusk berab- 
geſtürmt fam .... 

Der Menich ſah Wieler auch nicht 
und prallte in feinem wahnfinnigen 
Lauf gegen den gebüdt daberfom- 
menden Wieler, dab beide zurüdtau- 
melten und fielen. 

Als ſich beide erhoben hatten, 
itarrten fie einander an, als ſehe je- 
der in dem anderen ein Geſpenſt vor 
UP | 


„Beter Wieler!” ſchrie Kommiſſar 
Serebro mit bebender Stimme in 
die Nacht hinaus, von Entiegen und 
Grauſen gepackt und wie zu Stein 
eritarrt, daß er ſich nit vom Flek— 
fe au rühren vermochte, 

Peter Wieler traute feinen Ohren 
nicht und doc, die Stimme fam ihm 
befannt vor. 

Er padte Serebro mit der linken 
Sand an den Kragen, zog mit ber 
rechten jein Feuerzeug aus der XTa- 


iche und lauchtete dem Manne, den 
er fejt gepadt hielt, ins Geſicht ... 

Der itand mit Flappernden Zäh— 
nen und jchlatternden Anieen ohne 
den Verſuch zu macen, ſich zu be- 
freien und zu entrinnen. 

„Kommiſſar Serebro, Berfo Sil- 
beritein, die Stunde der Vergeltung 
it gefommen! Wie ein Verdürften- 
der habe ich nach dieier Stunde ge— 
lechzt. Komm mit!” 

Wieler padte Serebro am Genid 
und jchob ihn vor jich ber den jteil- 
abfallenden Spusf hinab und mei- 
ter der Stelle zu, wo Karin mit dem 
Wagen auf ihn wartete. 

Wäre Serebro nicht willenlos pa- 
ralyjiert gewejen von dem Wahn- 
finnsanfall und von dem Entießen 
und Grauen, die ihn aepadt hatten, 
als er Peter Wieler, jeinen Totfeind, 
der ihm Rache aeichworen hatte, er- 
fannte, er hätte Wieler leicht abſchüt— 
teln, ihn niederichlagen und ſich in 
Sicherheit bringen fönnen, denn er 
war Wieler an Sträften weit überle— 
nen. 

Ohne aud) nur den geringiten Wi— 
deritand zu leiiten, ließ er ſich von 
Wieler dirignieren und wanfte ſchwei— 
gend und taumelnd wie ein Betrun- 
fener vorwärts. 

„Kolja, ich bringe ihn!” rief Wie- 
ler, als er in die Nähe des Gebüſches 
fam, wo Karin wartete. „Fahre 
jchnell auf die Chauſſee. Dann bin- 
den wir ihn die Hände und fort, ebe 
die GPU jein Verſchwinden merft 
und die Suche beginnt.“ 

„Du bait ibn wirflid, Petja?“ 
fragte Karin in zweifelndem Tone, 
als er neben Wieler auf der Chaufjee 
bielt. 

„Weberzeuge dich jelbit!” antwor- 
tete Wieler und Teuchtete Serebro 
mit feinem Feuerzeug ins Geficht . . 

Karin jtarrte Serebro wortlos an. 

„sit er's?“ fraate Wieler. 

„sa — er iſt's!“ ſagte Karin, 
iprang vom Waagen ımd jchmetterte 
jeine Fauſt Serebro ins Geſicht, dab 
diefer bewußtlos auf die Erde janf. 

„Das eriparrt uns das Binden,“ 
fagte Karin, pacdte Serebro und warf 
ihn wie einen Aloß in den Wagen. 
„Borwärt3 jet, daß wir ihn nad 
Haufe befommen, ebe uns jemand 
ſieht!“ 

Karin ſprang in den Wagen, er— 
griff die Leinen und jagte in fliegen— 
dem Galopp nach Schafranowka. 

Serebro kam bald wieder zu ſich 
und verſuchte, ſich aufzurichten. Bei 
jedem Verſuch verſetzte Karin ihm 
einen Fußtritt, nicht achtend, wo ſein 
ſchwerer Stiefel Serebro traf. 

Serebro ſtöhnte und winſelte wie 
ein geſchlagener Hund und bat zwi— 
ſchenein um Gnade und Erbarmen. 

— Er jei reich, unermeßlich reich; 
fie fönnten verlangen, jo viel wie fie 
wollten: Hunderttauſende, Millio- 
nen, in Gold würde er ihnen das 
Löfegeld auszahlen, wenn fie ihn 
nur leben ließen, denn er fürchte den 
Tod und wolle nicht iterben. — 

Karin beantwortete Serebros An- 
gebote von Löſegeld mit Fußtritten 
und jein leben mit höhniſchem 
Spott. 

Wieler ſagte nichts. Karin hatte 
ihm die Leinen gegeben und er 
jpornte das Pierd mit Worten und 
Peitſche zu jchnellitem Gange an,. . 





29, Oftober 


Es war zwei Uhr nachts, als fie 
Schafranowka erreichten. 

Died Iwan, der jie hatte fommen 
hören, trat ihnen mit einer brennen. 
den Laterne entgegen und als er Se. 
rebro im Wagen liegen jab, Teuchtete 
er ihm ins Gejicht und fragte: „Habt 
ihr ihn gefangen? Kit dies der Kom. 
miſſar Serebro, der euch in die Gru— 
ben verurteilte?“ 

„sa, Vater, er iſt e8! Dies iſt der 
Teufel, der uns das Leben ſtahl. 
Heute noch verrechnen wir mit ihm 
und jchiden ihn zu jeinem Vater 
Beelzebub in die Hölle! — — Span. 
ne du das Pierd aus! Wir bringen 
ihn ins Haus.“ 

Serebro jette jih fräftig zur 
Wehr, ald Karin ihn fafien wollte, 
Er jhlug mit Händen und Füßen 
um ſich, und als Karin nad) jeinem 
Kragen ariff, bir Serebro Karin in 
die Hand. 

„Berfluchter Hund!“ rief Karin 
erbojt und verſetzte Serebro einen 
Fußtritt in die Magengegend, daß 
Serebro wieder in Ohnmacht fiel, 

Karin und Wieler trugen ihn jeßt 
ins Haus und legten ihn auf den 
Fußboden nieder. Dann unterjuchten 
fie feine Taihen und legten alles 
auf den Tijch, was fie darin fanden. 


Als Wieler einen Bli in Berkos 
diefgefüllte Brieftaſche tat, jand er 
darin jeiner Frau und jeiner Schwie- 
gereltern Photograpbien, verjchiede- 
ne Ausweiſe und über hunderttau— 
jend Rubel in Tſcherwonzy umd 
mehr denn das Doppelte in amerifa- 
nilchen, enaliihen und ſchwediſchen 
Banfnoten. Serebros Mandate umd 
Dofumente interefiierten fie meni- 
ner, aber den fleinen mit Gold be 
ſchlagenen und mit Edeliteinen ver- 
jierten Bromwnina, den Karin in 
einem weichen Xederjädchen unter 
Serebros Achſelhöhle gefunden, jted. 
te Karin mit einem vieliagenden Lä— 
celn in feine Tajche. 


Unter Serebros anderer Adhiel- 
böble, ebenfalls auf kahlem Xeibe, 
fanden jie ein zweites Lederſäckchen 
und das enthielt Edeliteine von nie 
gejehener Pracht und Schönheit, 


„Die Steinchen müſſen mehr wert 
fein, als diefe Banknoten, deren no- 
mineller Wert über dreibumderttau- 
jend Dollar voritellt,“ jagte Karin 
und legte Banfnoten und Steine in 
die Schublade eines Schreibtiſches. 
„Das teilen wir uns jpäter ein, Pe— 
ter. Das iſt unfer Lohn von der 
Somwjetregierung für die von uns in 
den Gruben geleiiteteten Arbeit. Da- 
mit fönnen wir bier viel Not lindern 
und behalten nodı aenua übrig, aus 
zumandern und ienieit3 des groben 


Waſſers ein joraenloie8 Leben zu 
führen,“ 
Serebro rührte ſich — fam zur 


Bejinnung. 


Wieler gab ibm Waſſer zu trin« 
fen und bie ihn aufitehen und fid 
auf den Stuhl jegen, den er ihm 
hinſchob. 


Dann wurde Serebro von den bei— 
den gezwungen zu erzählen, wie er 
zu den Photographien gekommen 
und was er damit bezweckt hätte. 


(Zortiegung folgt.) F 
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„Ein nen Gebot gebe ich Euch, daßß Ihr Euch unter» 
einander liebet, wie ich Euch geliebt babe, auf daiz 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dal; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Ciebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 13, 54. 35. 








Dr, Eberhard Arnold 
Der heilige Geiſt 


(Fortjegung) 


Der Geiſt des Schöpfers iſt es, 
den Sejus gebracht bat. Nur der 
Geiſt, der jelber die Schöpfung aller 
Dinge bewirkte, vermag jie zu faſſen. 
Nur er erforjcht alle Dinge. Allem 
Geſchehen und Werden der Echöp- 
fung bleibt allein der Eine überge— 
ordnet, der diefe Schöpfung schuf 
und noch heute erwirft. Nur der 
ſchöpferiſche Geiſt offenbart die allein 
wirflihe Kraft, die unendlich und 
ewig iſt. Er allein fennt die Tiefen 
der Gottheit. Denn er allein iſt das 
lebendige Band, das die erite Schöp- 
fung mit der neuen Zufunft leßter 
Schöpfung verbindet. Als Glauben 
an Gott verleiht er jchwächiten Ge- 
ihöpfen jenieitige Kraft und legte 
ſtlarheit. Aus ihr heraus vermag 
der ſchwache Menſch angelichts einer 
tötlich feindjeligen Gegenwart in- 
mitten hemmend enger Räume fo zu 
glauben und zu leben, wie es dem 
Reid; der Simmel und deſſen beiliger 
Zukunft entipricht. 

Wer den Geiſt der neuen Schöp- 
fung aufnimmt, wie fie das Ende al- 
ler Schöpfungstage berbeiführt, em- 
bfängt die ewigen Kräfte des Einen 
Gottes, der in demſelben Geiit die 
erite Schöpfung geitaltet hat. Als 
Geiit der Stärfe lebt die Gotteszu- 
unit fraft ihrer alles verändernden 
Enderwartung in der Gegenwart ei- 
ner alternden Schöpfung. Schon 
bat in ihr der neue Anbruch begon- 
nen: Alle jollen es jehen: Eine neue 
Schöpfung eriteht! Ihr Evangelium 
gilt aller Kreatur! Das Stöhnen 
der alten Schöpfung trifft auf die 
Söhne der neuen Welt! 

Die Kraft des Himmels wirft als 
Vollmacht des heiligen Geiites in 
einer Gemeinde, die einer neuen 
Schöpfung angehört. In ihr lebt 
fie als lebendige Verheißung des fom- 
menden Sonnentages auf einer er- 
faltenden Erde. Durch den Geiit 
eritarft die ewigkeitsichwangere und 
aufunfterfüllte Gemeinde inmitten 
einer alten Welt für Gott und fein 
neues Reich. Die Gemeinde em- 
fängt den ichöpferiihen Reichtum 
eiviger und unendlicher Majeität als 
einen eriten Lichtſtrahl der legten 
Zukunft. Von dem alles erneuern 
den Herrſchaftsthrone Gottes aus- 
gehend, erfüllt der Lichtherrſcher die 


Gemeinde des ewigen Geijtes, 

Bon Gottes Thron jenft fi) der 
heilige Geijt zu einer fleinen und 
ſchwachen Schar herab, die im war- 
tenden Glauben auf ihn bin gefam- 
melt iſt. Der Glaube an den heiligen 
Geiſt iit Glaube an die Kichtgemein- 
de, die um Gottes allmächtigen Thron 
verjammelt iſt. Hier iſt das Alte 
vergangen. Alle Kreatur fann die 
neue Schöpfung erbliden! Der Geiſt 
offenbart die Ewigkeit der Gemein- 
de. Wer an den heiligen Geiſt 
glaubt, hat Glauben an die eine dhriit- 
liche Kirche des Himmelreichs, die 
einig und allen Slaubenden gemein- 
jam iſt, den Glauben an die Kirche 
Gottes, die ala Gemeinſchaft der Hei— 
ligen die Vergebung der Sünden 
verwaltet und die Auferitehung des 
tsleiiches trägt. Der Glaube an die 
(Semeinde lebt im Neich der Ewig— 
feit. 

Sinde und Tod der alten Krea— 
tur müſſen weichen. Neues Leben 
eritebt. Die Gemeinde des Geiſtes 
bedeutet die Geburt der neuen 
Schöpfung. Der beilige Geiſt und 
die ewiges Leben aebärende Mutter 
firche find eines. Bon der Stadtge- 
meinde des oberen Nerujalem fom- 
men Geiſt und Gemeinde als Eines 
herab. Diejes Eine ijt das Neue des 
berannabenden Scöpfungstages. 
Der Geiit der Gemeinde trägt das 
Evangelium aller Kreatur. In neu- 
er Geburt läßt er feine Kinder das 
Licht jener Welt erblicfen, welche die 
neue Welt Gottes iit. 

Die Kirche, die in den Himmeln 
iit, bleibt der Urſprung allen Glau— 
bens. Wie Maria, die Jungfrau, 
it fie durch den heiligen Geiſt für 
immer die Mutter. Ohne fie gibt e8 
feine Kinder. Nicht diefe oder jene 
Verfammlung von Zeitgenoſſen 
brinat aus ihrer Zuſammenſetzung 
Leben bervor. Soweit dieje Leben 
baben, entitammt es einer höheren 
Einheit, in welche fie durd; die Gei- 
jtesgeburt neu eingefügt werden 
mußten, Gemeinde eriteht nur dort, 
wo der heilige Geiſt die völlige Ueber— 
einitimmung des Glaubens und Xe- 
bens mit der glorifizierten Schar al- 
ler Märtyrer und Zeugen, mit der 
apoftoliichen Mutterfirche allet Jahr- 
hunderte bewirft bat. 

Bon oben ber wird die Gemeinde 
gebaut. Als Einheit der Geiltge- 
meinde des Gottesthrones bringt fie 
der heilige Geiſt auf die Erde herab. 
Anders fann fein Gemeindeleben er- 
itehen. Anders fann der Gemeinde- 
bau niemals und nirgends aufgerid)- 


tet werden. Die Einitimmigfeit der 
glaubenden Gemeinde beſteht in der 
vollfommenen Einheit ihrer jeßt und 
bier lebenden Glieder mit der wahr- 
haft einen und einigen Kirche aller 
Zeiten. Die Einheit lebt im heiligen 
Seiit. In ihm wird die obere Welt 
Gottes mit der irdiichen Gemeinde 
ein und dasjelbe. Der Geiit iit das 
Geheimnis der Stadt auf dem Berge. 
Abjeits von dem einen mit der Ober- 
ſtadt vereinigenden Wege des Gei- 
jtes gibt es feine Unterjtadt. Drau- 
Ben iſt feine Kirche. Die Stadt-Ge 
meinde Gottes lebt nur in der Höben- 
luft ihres ewigen Berges, Ihr 
Bürgertum und feine Bolitif liegt im 
Simmel. Bon dort her eriwartet fie 
alles. Bon dort aus wird fie re- 
giert. 

Durd den Geiit der Gottesitadt 
geht der Gottesdienit an. Nur in 
der einen Stadt des Geiites gibt es 
Sottesdienit. In Ebriitus beginnt 
die Anbetung im Geiſt und in der 
Wahrheit. Alle andere Gottesver- 
ehrung bat aufgehört. Die Stätten 
verfallen. Die Tiirme find niederge- 
legt. Die jteinernen Gotteshäuser 
find abgetan. Der Geiſt iit da. Gott 
fennt feine Stirchen, es gibt feine Ge— 
meinden, es beitehen feine hriitlichen 
Semeinichaften ohne allein die Eine, 
die der heilige Geiſt von oben ber an- 
richtet, von Gott aus jammelt, vom 
Simmel ber leitet, von der Zufunft 
aus unterweilt. Wer jich der Luft 
des herabwehenden Geiltes ausjeßt, 
ergibt fi) der einen und einzigen 
Semeinde Jeſu Ehriiti; nur in ihr, 
nur von ihr aus hat der heilige Geiſt 
jein Werf. 

Die Kirche Ehriiti iit ein Haus des 
heiligen Geiites, das, als von 
Sott gebaut — feinen Glodenturm 
und feinerlei menichlich hohe Bau- 
funit fennt. In allen Menichenhäu- 
jern religiöjer Verehrung werden die 
Seiiter gemischt. Im Haufe Gottes 
find niemals viele Geilter. Dort 
fennt man nur den Einen. Niemand 
fann in diefem Haufe jein, der nicht 
den Einen Geiſt in ſich aufnimmt, 
der das ganze Haus erfüllt. Gott 
ſelbſt bat fich diefe Kirche errichtet. 
Als einfachites Gebäude Gottes ohne 
Menſchentürme ſteht fie da. Wie das 
Waſſer der Berge ſucht der Geiſt der 
Höhe den niedrigiten Platz. Er jtrebt 
nad) unten. Seine Kirche trägt den 
niedrigen und findlichen Geiſt, der 
allein Gottes iſt. Sie iit bei Maria 
im Stall. Sie eritebt bei Ehriitus 
am Galgen. Sie gebt den Weg der 
apoſtoliſchen Armut. Mit dem einen 
Sinn und dem einen Herzen ehrt fie 
niemanden als Gott in Chriſtus Je— 
ſus. 

Durch den einigen Einen Geiſt be— 
weiſen alle Glieder dieſer Kirche, daß 
ſie Chriſti Schüler ſind. In vollkom— 
mener Einheit ihres Sinnes und 
ihrer Meinung beweiſen ſie die un— 
verfälſchte Geſinnung Jeſu Chriſti. 
Wie er ſich aller Hoheit entkleidete 
und alles Vorrecht niederlegte, tut 
es auch die Gemeinde. Wie er nichts 
feſthalten wollte, was ihm wie ein 
privates Vorrecht zugehören könnte, 
ſo auch die Gemeinde. Wie ihm al— 
les als Raub erſchien, was er ohne 
die Geliebten ſeines Herzens beſäße, 
ſo gilt es auch der Gemeinde. Wie 
er den niedrigſten Platz des gebäng- 
ten Sklaven einnahm, jo tut es jeine 


Gemeinde. Alle ihre Glieder ber- 
leugnen ji), wie er ſich verleugnet 
bat. Sie tragen fein Kreuz. Gie 
jind jeine Freunde; denn fie tun, was 
er gebietet. 


Zur Nachfolge bat jie fein Geift 
aufgerufen. Der Weg Jeſu iſt e8, 
auf dem er fie hält und bewahrt. Die 
Einheit mit dem Leben Jeſu iſt es, 
in der ſie ſein Geiſt in den Kampf 
führt. Alles, was unter ihnen ge- 
ſchieht und getan wird, ordnet der 
Geiſt Jeſu Chriſti unter dem Madıt- 
wort feiner abfoluten Regierung. 
Auf dem Wege Jeſu gebietet fein 
Menſch, fondern allein der heilige 
Geiſt. Er regiert durch die Macht 
der Chriitusliebe und ihres Opfers, 
Hier lebt die Einheit in der Todes- 
bereitichaft leßter Freiheit. Hier er- 
itehbt das Wunder einer Liebesdikta- 
tur, die als Anregung und Zeitung 
des Geiſtes letzte Freiwilligkeit iit, 
der tiefite Wille einer alles opfernden 
Freiheit. 


Es gibt keine andere Kirche Jeſu 
Chriſti als allein die eine, die in 
völliger Freiheit von jeder Menichen- 
berrichaft durc den Geiit des Chri- 
ſtusopfers gebaut und verwaltet wird. 
Als das eine und einzige Fundament 
der Wahrheit bleibt fie im beiltaen 
Geiſt die eine und einige Seele der 
Sreuzesbereitihaft. Die Wahrheit 
Gottes ijt e8, die jich in ihr als voll- 
fommene G&eiitesliehe beweiſt. Der 
heilige Geiſt beitätigt, befeitiat und 
reinigt ihr vollfommenes Gotteswerk 
als das am Kreuz vollendete Wer! 
der Liebe Jeſu Chriſti. Wer diejes 
an der Gemeinde von uen gejche- 
bene Werf in aftiviter Gelafienheit 
duldet und erleidet, wer bereit ijt ur 
die Sache Gottes fein Leben zu laſſen, 
wie Jeſus es gelajien bat, iſt und 
bleibt ein Glied ſeines Leibes. Wer 
aber den Duldmut zur Aufnahme 
eines ſolchen Werfes nicht findet, ge- 
hört nicht in die Kirche Jeſu Ehrifti. 


Nur durch den Geiſt des Gekreu— 
zigten fann die Gemeinde des Todes— 
mutes aefammelt und gehalten wer- 
den. Er iſt ihre Lebensfreude; er 
iit ihre Todesbegeiitung. Er iſt es, 
dejien Feuerglut zum legten Opfer 
entzündet. Alle Glieder der Ge 
meinde ſtehen zum feurigen Opfer 
bereit. In befonderer Weiſe müſſen 
jene ihre Beauftragten mit äußer— 
item Opfergeiit angetan jein, denen 
die Todesbereitichrit der überaus ge- 
fährlichen Ausſendung auferlegt 
wird: Das Schwert des Geiſtes müſ— 
jen fie tragen. Die Teufel haben 
fie zu vertreiben. Den Bruch mit 
allem Beitehenden follen jie Finden. 
Das ſiegende Licht Gottes haben jie 
zu verbreiten. Das jcharfe Salz der 
Wahrheit müſſen fie ausitreuen. Zur 
Buße und zum Glauben jollen fie 
aufrufen. Die Gejandtichait der 
Bergitadt haben fie zu vertreten. Das 
Ebenbild Gottes müſſen fie offen- 
baren. Die Gemeinichaft des Kreu— 
zes iſt ihr Kennzeichen. 


Das aute Werf des heiligen Gei- 
ſtes ſoll an ihnen fo au erfennen jein, 
daß man für alles, was fie bezeugen 
und tun, niemanden als allein Gott 
zu ehren vermag. Diele Wirfung 
fann fein Menſch berborbringen. 


4 (Sortſetzung folgt | 
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Eine Anſprache über 
Matthäus 10. 
Ron Eberhard Arnold, 


Gomeindeitunde am 8. San. 1935 
auf dem Ahönbruderhof. 


(Fortießung) 


Zwiſchen dieſen beiden Kennzei— 
chen gibt es keinen Unterſchied, denn 
der Mammon iſt der Teufel, wie die 
unreinen Geiſter die Kämpfer ſeiner 
Armee ſind. Johannes der Teufer 
hatte geſaat: wenn jemand zwei 
Röcke hat, ſo gebe er dem, der keinen 
bat. Wenn jemand an Kleidungsſtük- 
fen irgend wo 4wei Sachen bat, 
mährend ein anderer nicht eines da- 
von bat, der gibt dem, fonit feid ihr 
aum Reich Gottes nicht bereit, denn 
das Reich Gottes iſt ja ein Neich der 
praftiichen Liebe und der wirflichen 
Gerechtigkeit. Deshalb sollen die 
ausgejandten Brüder diejes Zeichen 
an ſich tragen, daß das an ihnen er- 
fennbar jei. Nicht Buchſtabiſch, nicht 
wie ein neues Geſetz, wie die Fran— 
zisfaner fich von einem andern die 
Fahrkarten faufen laſſen, aber fei- 
nesfalls jelbit Faufen. Nicht in eine 
beuchleriiche Geſetzlichkeit, nicht in 
einen Buchitaben-Dienit dürfen wir 
verfallen, Viel tiefer, viel erniter, 
»iel wahrer it es gemeint, wie es in 
vem Hutterium feine Erfüllung ge— 
finden bat, daß die Glieder der 
&emeinde mit Geld aarnichts zu tum 
haben, daß die perſönliche Eigen- 
tumslofigfeit eines jeden Gemeinde- 
aliedes von vornherein und für im- 
mer feit iteht, dak alle Menfchen er- 
Iennen, diefer Mann bat nichts, we— 
der Geld noch Mantel, noch Rod,nod) 
Ruckſack und Inhalt des Ruckſackes. 
“= hat wirklich nichts. Ne deutlicher 
35 an der Lebenshaltung, an dem 
mangelnden Cepäck und Geld er- 
fr: har it, deſto näher kommen wir 
der apoſtoliſchen Sendung als eine 
Annäherung, die ſoweit wie nur ir- 
gend möglich aeichenft werden muß. 
Keinerlei Mechanismus oder Nadı- 
ahmung fann uns dazu führen. Das 
fehen wir ja ſchon an der Auferwek— 
Fung des toten Nüngalings, zu der 
‚str garnicht im Stande find. 

Sur durd; den heiligen Geiit wur— 
de das innere Einmünden in dieje 
Reinheit und Vollmacht und Fiaen- 
tumsloſigkeit möalih. Dann mird 
auch der äußere Aufbau unierer 
Ausiendimg e3 immer deutlicher er- 
fennen lajien. Wir können aber nicht 


Unſer Bote 


damit anfangen, jondern wir müſſen 
bon innenbher beginnen. Die völlige 
Abiane an alle Unreinheiten und 
alle Mammoniitrei muß jo tief bei 
uns eingreifen, dak auch in der 
apoitofifchen Armut dieje Beiitlo- 
figfeit offenbar wird und es in Er- 
icheinung tritt, fein Mantel, fein 
Rod, fein Groſchen, Feine Schuhe, 
fein Ruckſack! Nun aber fommt et- 
mas ganz Merfwürdiged, was der 
Welt ganz unbefannt iit. Ein Arbei- 
ter iſt (feines Lohnes wert) jeiner 
Speiſe wert. Das iit Franzisfaner- 
tum, Was braucht ihr Geld bei euch 
zu haben, ihr befommt ja überall 
aeichenft, was ihr braudt, Ihr wer— 
det überall euer Leben friiten fön- 
nen und mehr wollt ihr garnicht. 
Ihr werdet überall von Betteln und 
Saitfreundichaft eriitieren können, 
bon Haus zu Haus, bon Stadt zu 
Stadt, aber nicht® werdet ihr mit- 
nehmen, denn ihr bleibet der Eigen- 
tumslofiafeit treu. Wenn ihr aber 
in eine Stadt oder in ein größeres 
Dorf kommt, fo erfundiat euch, ob 
es dasſelbe wert fei. Nit e8 es wert, 
fo geht hinein. Iſt es aber nicht 
wert, jo nebet heraus aus dieſer 
Stadt. Wahrlich, ich ſage euch, dem 
Zande der Sodomer und Gomorrer 
wird e8 erträglihen gehen am 
jüngiten Gericht denn jolder Stadt. 
Dieie Worte von Vers 2—15 gehö— 
ren ganz zufammen, es iit ein und 
derielbe Sab. Wenn ihr jo als Bett- 
ler Jeſu Chriiti, jeiner Eigentum— 
lofinfeit, feiner Teufelsitbermwin- 
dung, feines nabenden Neiches bon 
Drt zu Ort gebt, dann müht ihr die 
Menfchen finden, von denen vorhin 
geſagt war, daß fie eigentlih zum 
Volf Gottes gehören, aber dennoch 
verloren gegangen Sind für dieſes 
Volk. Ihr müht die Menſchen fin- 
den, denn euer Ruf Lentſpricht, fo 
wie eine Berawand ala Echomög— 
lichfeit dem Ruf entſpricht. Ihr müßt 
die Menſchen des Echos finden, die 
Menihen des Wiederflanges, die 
Menschen des Mitichwingens, in de- 
nen die Atmoſphäre des heiligen 
Geiſtes bereits ihr Werf hat, die 
euch mit Freude entgegen ſpringen, 
die euch mit Begeiſterung entgegen- 
ſchwingen, die Menichen die bereit 
jtehen in der heiligen Erwartung, 
die Menfchen die wirklich ganz in- 
nerlich und weſentlich dem entipre- 
chen, was ihr zu ſagen und zu tun 
habt. Nur dieſe Menichen ſollt ihr 
finden, nur zu dieſen Menſchen ſeid 
ihr geſandt. Nun bedarf es eures 
innerſten Sinns, eurer innerſten 
Eingebung, der Leitung des heiligen 
Geiſtes, daß ihr ſie wirklich findet. 
Wenn ihr an irgend einen Ort 
fommt, iſt dieſes eure Mufgabe. eure 
erite und beite Nufaabe, dieie Men- 
ihen zu finden. Deshalb werdet ihr 
dieſen Menichen den Frieden ana 
aen fünnen. Euer Gruß iit ja die 
Mitteilung eures Friedens. Das An- 
ſagen des Friedens iſt das Serbei 
brinaen der Einheit, die Mitteilung 
der Kraft des heilinen Geiſtes. Die 
aanze Nollmaht und das Weiterne- 
ben der Vollmadıt, das iit euer Gruß 
mit dem ibr den Menichen naht. 
Und wenn eine Hausgemeinſchaft 


diefer Anjage entipriht und dieier 
eurer Mitteilung entgegenfommt, 
dann wird euer Frieden und dieſe 
Einheit auf diefe Menichen kommen. 
Entiprehen aber dieſe Menſchen 
dem nicht, was euch da gegeben iſt, 
was ihr da mweitergebet von Frie— 
denäfraft und Dämonenüberwin— 
dung und NReich-Gottes-Nähe, dann 
wendet jich euer Frieden wieder zu 
euch zurück. Damit iſt geſagt, eine 
fraitgeladene Atmoſphäre tit. Diele 
Atmoſphäre wird niemals falſch 
ausgegeben. Wenn diefe Atmoiphäre 
niht angenommen wird, dann 
fommt fie wieder zurück. Nichts bon 
diefer Atmoſphäre dürft ihr verlie- 
ren, nicht einen Atemzug, feinen 
Tropfen dieſer Atmoſphäre dürft ihr 
an falicher Stelle zurücklaſſen. Wo 
jie nicht entiprehend aufgenommen 
wird, muß diefe Atmoſphäre wieder 
zurück aenommen werden Ihr dürft 
diefe Atmoſphäre nicht an einem un— 
reinen Ort zurück laſſen, da; fie ſich 
vermifcht mit den unreinen Atmoſ— 
phären dieſer Welt. 

Wenn ihr ſo ausgeſendet ſeid, 
dann werdet ihr auch ſolche Men— 
ſchen treffen, die eure Rede nicht hö— 
ren wollen, die nichts mit euch zu 
tun haben wollen, mit dieſen Men— 
ſchen dürft ihr euch garnicht abgeben. 
Es wäre vollkommen falſch und ver— 
kehrt, und würde dem NMuftraa 
durchaus widerſprechen, wenn ihr 
mit dieſen Menſchen euch in ein wei— 
teres Geſpräch verwickeln würdet. 
Es wäre eure Sendung unwürdig. 
Hier gibt es ſofortiges Abbrechen 
jechlicher Verhandlung. Der Geiſt 
Gottes hat keines Wegs mit anderen 
Geiſtern zu verhandeln. Wenn dieſer 
Verfuh gemacht wird, dann geht 
hinweg und jchüttelt den Staub bon 
euren Füßen. Von einem ſolchen 
Haus nehmt euch feine Wurit und 
fein Brot mit. Nichteinmal eine 
Stärfung dürft ihr annehmen, 
nichteinmal ein kleines Stäubchen, 
nicht8, aarnicht3, denn der Geiſt, in 
dem ihr ausgeſandt jeid, duldet Feine 
Vermiihuna und Vermenaung. Das 
it der tiefite Sinn diefer Senduna. 
Es iſt nicht buchitäbiich und geſetzlich 
zu fallen, aber e8 muß ſehr ernit und 
ganz tief genommen erden, jonit 
werden wir niemals zu dem rechten 
Dienft am Wort und der rechten 
Sendung kommen, Es iſt flar, daß 
dieſe Ablenkung der Diener die 
ſchwerſten Folgen haben wird, ſchwe— 
rer als ſie einſt über Sodom und 
Gomorra famen. Denn ſeht, ich ſen 
de euch wie Schafe mitten unter die 
Wölfe: darum ſeid klug wie die 
Schlangen und ohne Falſch wie die 
Tauben. Hütet euch vor den Men 
ihen, denn fie werden euch überant— 
worten vor ihre Ratshäuſer und 
werden euch aeikeln in ihren Schu 
len. Und man wird euch vor Fürſten 
und Könige führen um meinetwil 
len, zum Zeuanis über fie und über 
die Heiden. Wenn fie euch nun über- 
antworten werden, ſo faaet nicht, 
wie oder was ihr reden jollt, denn e8 
ſoll euch zu der Stunde geaeben 
werden, was ihr reden jollt. Denn 
ihr jeid es nicht, die da reden, ion 
dern eures Vaters Geiſt iſt e8 der 


durch euch redet. 


Sieben Flammen brennen in dunk. 
ler Nadıt, 

Ein Singen und Klingen 
und jo rein 

Ein Wanderer hört aus der Ferne, 


ſo Heil 


Sie haben getötet jieben Zeugen 
des Herrn, 

D Wehe und Nammer auf dieſer 
Erd, 

Sie fonnten die Wahrheit nicht hö— 
ren. 


Die ewige Wahrheit nicht ſchweigen 
fann, 

An Tod und in Leid und 
denheit 

Die Menichheit ſonſt ewig verderbet. 


in Sün« 


Das Lied ruft neue Zeugen auf, 

Die folgen dem Lamme bis in den 
Tot, 

Das Lied der lleberwinder auf Er. 
den. 

Die Flammen brennen fort und 
fort 

Und zimden weiter von Ort zu Ort 

Rom feuer der ewigen Xiebe. Amen! 

(Schluß.) 


Willſ du Ruhe? 


Sehnt ſich dein Herz nach Frieden, 
Nah ſüßer Ruh’ und Raſt? 
Willſt du im Tal hienieden 

Nicht los don deiner Lait? 


Willſt dur Statt Anait und Zittern 
Nicht Tieber alücklich fein? 
Willſt du an Simmelsaütern 
Dieb nicht ſchon hier erfreu’n? 


Millit du dereinit im Sterben 
Mit Gott im Frieden zieh'n? 
Die Seliafeit ererben 
Zum ewigen Gewinn? 


Willit dur auf Salems Söhen, 
Im ſchönen Paradies, 
Dein Kindlein wiederſehen 
Das dir der Tod entriß? 
Chor: 
Dann ſink' in Reu' und Buße, 
Gerade wie du biſt, 
Dem lieben Gott zu Fuße 
Im Namen Jeſu Chriſt. 


J. P. F. 
Mel: Lobt Gott ihr Chriſten 





Herr Jeſu Chriit wir preifen dich 
Für deine Lieb und Treue, 

Für deine Gaben mild und friidh 
die du uns fchenfit aufs neue, 


Du forgit für alle Menfchen bier 
Und aibit uns ird’sches Brot 
D zieh uns alle, Serr zu dir. 

: Zum hehren fel’gen DOrt.: 





Anitatt daß das Fleiſch ſich vor 
Jehova beugt und feine Gefinnung 
ändert, ärgert es ſich, wenn es von 
der Wahrheit gneitraft und gerichtet 
wird. 2. Chron. 23, 11—16. 


* * 9 


Manchen nennen wir ein Drigi« 
nal, der nur ein —auffallend are 
ber Egoiit iſt. 
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Nur treu 


Bon Helene Hübener, 


\* 











(Fortiegung) 


In kurzer Zeit waren fie unten 
und fuhren auf einem breiten, ebe- 
nen Wege der Anitalt zu. Was fam 
denn da entlang? Es blitte in der 
Sonne, als ob ein Bataillon Solda- 
ten mit Bajonetten auf den Scul- 
tern anrüdte. Als fie näher famen, 
fahen fie, daß es etwa zwanzig Kna— 
ben waren, die mit Spaten auf den 
Schultern rüſtig vorwärts jchritten. 
Als der Wagen vorüberfuhr, blieben 
fie ftehen und arükten höflich. „Da 
iit er! Sch hab ihn geſehen!“ rief 
plöglih Anna und fprana im Wa 


gen in die Höhe. Sie redte ihre Fleine 


Geftalt und winfte und grüßte, aber 
der Wagen fuhr au jchnell und die 
Knaben marichierten vorwärts. „Xa, 
liebe frau Brof, das war der Fanz“, 
rief fie glühend vor Eifer, „mun geht 
er fort, da wir ihn befuchen wollen“, 
„Die Anaben geben auf die Arbeit, 
fie müffen vielleicht ein Stück Feld 
umgraben oder haben im Garten zu 
tun, du wirft deinen Bruder jchon 
fehben, wenn wir den Serrn Worite 
ber um Erlaubnis aefrant haben.“ 

Frau Brof liek den Wagen hal 
ten, befahl dem Auticher im Gaſthof 
des Dorfes auszufpannen und Tich 


md die Pferde auszuruhen. Gie 


nahm das Feine Mädchen an die 
Sand und betrat mit ihr den weiten 
geräumigen Hof der Anitalt. Dort 
aab e8 wieder arbeitende Knaben. 
Einige Iuden Hola ab, andere famen 
aus dem Garten und trunen Körbe 
mit ausgejätetem Unkraut, die Auf 
feher aingen daneben und überwach 
ten die Arbeiten der Knaben. Gera 
deaus lag das belle freundliche Haus 
mit den Schulzimmern, eine Klaſſe 
hatte Singitunde, man börte friiche 
Kinderitimmen, begleitet bon der 
Beine des Lehrers, das Lied fingen: 
„Bott iit die Liebe, er liebt aud) 
mid“. 

Rints von dem Sculbaufe Tag 
ein Fleineres, das Haus des Vorite 
hers. Diejes betrat Frau Brof mit 
Anna. Ein freundlicher, älterer Herr 
trat ihr entgegen, der Leiter der An- 
ftalt. Serr Wendt, jo war fein Na- 
me, bewillkommnete die fremde Da- 
me umd führte fie in jeine Wohnung. 
Als er ihren Namen hörte, wußte er, 
dab der Knabe Franz Münz durch 
ihre Vermittlung bierbergefommen, 
und dab das Kind, welches fie an 
der Sand hatte, Franzens Schweiter 
fei, von ihr anaenommen Er fagte: 
Ich freue mich doppelt, Sie fennen 
au lernen, geehrte Frau, da mir 
einen und denielben Beruf haben, 
Rinder für das Reich Gottes zu er- 
Sehen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß ich einige mehr habe.” frau 
Brof traf dieſe Redeweiſe ins Herz, 
daran hatte sie bis ießt wenig ge 
dat, Anına für das Reich Gottes zu 
erziehen.” Die Freundlichkeit und 
Milde des Mannes machte einen an- 
genehmen Eindrud auf fie, ebenio 


gefiel ihr die Hausfrau, die nun 
aud) berzufam und die fremde be- 
grüßte. Frau Brof bat. vb jie fich 
die Anitalt anſehen dürfe, und er- 
wirfte für Anna die Erlaubnis, mit 
ihrem Bruder jprehen zu dürfen, 
wein er bon der Arbeit heimfehrte. 
Einjtweilen wurde die Kleine in den 
Garten aeichict und Frau Brof un- 
terbielt ji) eingehend mit diejen 
liebenswiirdigen Leuten, die ganz 
dazu geichaffen ſchienen, Kinder zu 
erziehen. rau Brof, welche der Mei- 
nung geiweien, man müſſe ſolchen 
von den Eltern verwahrloiten Kin— 
dern äußerite Strenge entgegenjegen, 
merfte bald, daß bier das beite Zucht 
mittel die Liebe jei. Schon in dem 
Ton, mit dem der Smusvater: „Un- 
jere Kinder“ jaate, lag joviel Liebe 
und Erbarmen, und mit welcher 
Freude jprad) er von feinem oft nicht 
leichten Beruf. Frau Brof ſprach ihr 
Befremden aus darüber, daß er jo 
viel Luſt und Liebe zu jeinem jchrve- 
ren Tagewerk zu haben jcheine, e8 
jei dody gewiß jchiwierig, die oft un 
gehorjamen und itöriichen Kinder 
richtig zu leiten, Merger gäbe es 
vollauf, wenn jie bedächte, was für 
Mübe und Merger ihr das eine Kind 
fait täglich bereite. 

Herr Wendt meinte, e8 betrübe 
ihn allerdings, wenn die Kinder nicht 
wären, wie jie jein müßten, aber er 
babe fie doch jo lieb, daß die Arbeit 
an ihnen und mit ihnen die größte 
Luſt und Freude jei. Strenge würde 
allerdings auch gehandhabt und 
ſtraffe Zucht, "ber Strenge allein 
verbittere die Herzen, dabei würden 
die Kinder verfümmern. „Liebe 
Frau Brof,“ jaate er. „wenn die 
Pflanzen feinen Sonnenſchein haben, 
verfümmern fie auch, Kinder jind 
zarte Pflanzen im Garten Gottes, 
Wie es uns Freude madt, in un- 
fern Gärten die Blumen zu pflegen, 
fie ſorgſam zu ſchützen, alfo müſſen 
wir’s mit den Kindern auch maden: 
wir pflanzen und begießen; aber 
Gott der Herr gibt das Gedeihen.“ 
Der Garten und feine Pflege war 
Frau Brof eine große Hauptſache, 
aber nie war es ihr eingefallen zu 
denfen, dab ihre Anna eine Pflanze 
fein fönnte, ihrer Sut übergeben, ed- 
ler als alle Pflanzen ihres Gartens, 
weil fie fiir das Neid Gottes erzo- 
gen werden mußte, „Ich merfe, ich) 
tauge nicht zu dem Beruf, den ich 
mir jelbit erwählt,“ befannte fie 
aufrichtig: „es iſt mir bi3 jegt eine 
faure Pflicht geweien, die ich an dem 
Kinde aeübt habe,“ Herr Wendt jah 
fie freundlih an. „Was wir um des 
Serrn Willen tun, fann uns nidt 
fauer werden, wenn die Liebe Ehriiti 
uns dringt, jo wird ung alles leicht.“ 
Frau Brof ſchwieg, es war ihr, als 
ob durch dunkle Wolfen, die fie um- 
büllt hatten, plößlich ein heller Son- 
nenitrabl in ihr Sera fiel. Serr 
Wendt fragte nun, ob fie auch die 
Mädchenanitalt in Augenſchein neh- 


men wolle. Sie bejahte e8 und bat, 
Anna mitzunehmen. Dieje fam fröh- 
lid) aus dem Garten, von wo aus fie 
die Mädchenihar im anſtoßenden 
Garten hatte ſehen und beobadıten 
fönnen. In der Mädchenanitalt wa- 
ren Scmeitern tätia. Ueberall 
herrſchte fleißiges fröhliches Leben. 
Einige der Mädchen hatten im Gar— 
ten zu tun, andere mußten der Rii- 
chenſchweſter helfen, noch andere wa— 
ren in der Stube mit Ausbeſſern von 
Wäſche beichäftiat, unter Aufſicht 
einer andern Scmeiter. Es war 
Frau Brof jehr interejjant, ſich den 
Tageslauf erzählen zu laſſen, fie 
ließ jich die Kücheneinrichtung zeigen 
und jtaunte über die großen Keſſel 
mit Eſſen, am meiſten aber wunderte 
jie ſich über all die hellen, fröhlichen 
Sejichter, die e8 rinasum gab, es 
war’ in- und auswendia eitel Son- 
nenichein. Aus ben Augen der 
Schweſtern Teuchtete volle Befriedi- 
gung und doc abnte niemand, mit 
welchen Schwierigfeiten und Wider- 
wärtigfeiten jie oft in ihrem Beruf 
zu fümpfen hatten, Mber die Straft 
bon oben half überwinden und: 
„Das tat Ich für dich, was tuſt du 
für Mich“ machte jie fröhlich bei ih— 
rer Arbeit für das Neich Gottes, 

Die kleine Anna jchien ganz auf- 
zuleben. Eine Schweiter, welche Frau 
Brof umberführte, hatte fie an der 
Sand und jagte, als jie durch ein 
Zimmer jchritten: „Sieh, Kleine, 
bier iit etwas fiir dich.“ Damit öff- 
nete fie einen großen Schranf, in 
dem es Puppen aller Art aab, Koch— 
geihirr und Kochberde, verichiedene 
Spiele und deral. „Dürfen fie bier 
ipielen?“ fragte Anna verwundert. 
„Freilich,“ verſetzte die Schweiter, 
„es find doch auch Kinder. Du jollteit 
nur einmal Sonntags bier fein, 
wenn wir uns vergnügt umbertum- 
meln oder wenn die Kleinen mit ib- 
ren Puppen fpielen.“ „DO, wenn id 
bier jein könnte!“ dachte Anna, aber 
fie ließ den Gedanken nicht laut 
werden. 


Frau Wendt hatte freundlich ge 
beten, Frau Prof möge ein einfaches 
Mittagsmahl mit ihnen einnehmen; 
diefe nahm e8 um fo lieber an, als 
es ihr vergönnt war, nod) länger in 
Geſellſchaft diefer lieben Leute zu 
verweilen. Nadı Tiſch durfte Franz 
fommen und die Slinder fonnten ſich 
in der Nebenitube nadı Serzensluit 
genießen, „DO, Franz, wie lang du 
geworden bit,“ jagte Anna. „Bilt 
du gern bier?” Franı beiabte dies 
aus vollem Herzen und rübmte 
Seren Wendts Freundlichkeit. Herr 
Wendt ſprach unterdejfen mit Frau 
Brof über den Sinaben; er jei zuerit 
ſcheu und verichlojien geweſen, 
meinte er, aber nun ſei er zutraulich 
und gut. Er ſei von zarter Geſund— 
heit und müſſe geſchont werden, aber 
das Arbeiten in der friſchen Luft 
und das regelmäßige Leben werde 
ſeine Geſundheit befeſtigen. Während 
Sern Wendt ſprach, klopfte es. Ein 
kleiner Knabe von etwa zehn Jahren 
trat höflich mit der Mütze in der 
Sand herein. „Mas willſt du, mein 
Nunge?“ redete Herr Wendt ihn an. 
Ein verlegenes Lächeln beim Anblid 
der fremden Dame war die Antwort. 
Frau Wendt ging an die Tür, halb- 
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laut flüfterte der Knabe ihr etwas 
zu. „Ad jo,“ ſagte fie und Hirte 
freundlich, „es iſt gut, Auguſt, komm 
nur um 4 Uber.“ Ein danfbarer, 
freundlicher Blick als Antwort und 
der unge war verſchwunden. „Er 
meldete“, jagte Frau Wendt lachend, 
„daR fein Geburtstag heute fei.” 
„ie?“ rief rau Brok, „können 
Sie alle jechzig und mehr Geburts. 
tage berüdfichtigen?" — „Weiter 
nicht“, jante Herr Mendt, „als daß 
der Geburtsträger das Recht hat, ' 
mit uns beiden Kaffee zu trinken, er 
befommt itatt des Schwarzbrotes 
Semmel und bat die Ehre bei ung 
zu figen,“ fügte er lachend hinzu, 
„Die Kinder müſſen doch fühlen, daß 
wir’8 gut mit ihnen meinen,” ver- 
jeßte Frau Wendt, „es hat ihnen 
das Scönite, maß das Lehen 
ſchmückt, die Liebe, geſehlt, und daß 
fie diefelbe bei uns finden, ift unfer 
beider eifriges Bemühen.” — „Was 
haben Sie jelbit aber vom Leben, 
wenn Sie alles aufgeben um ber 
Kinder willen?“ „Die jchönite Ye 
friediaung“, erwiderte der Voriteher. 
„Sie haben gewiß and ſchon erfah- 
ren, berebrie Frau, ak man am 
glücklichſten iſt, wenn man fich jelbit 
bergißt um anderer willen. Und 
dann, finde ich, iſt e8 eine der ſchön— 
ten Arbeiten, menn man die Seelen 
der Kinder zum Servu führen darf, 
einnedenf des Wortee Hottes: Lafſet 
die Hindlein zu mir fommen md 
wehret ihnen nicht, denn folder i 


das Reich Gottes.“ — „Saben Sie 
biel Erfolg?" „Vor Menichenaugen 
nicht, aber wir machen's wie ber 


Sämann, wir ftreuen den Samen 
und befehlen ihn Gott. Er läßt ihn 
oft lange ichlummern, aber dann 
feimt es im PBerborgenen, mn 
wir’3 oft gar nicht meinen. Wir hm 
ben neben vielem Mihlingen auch 
viele ſchöne Erfahrungen und vi 
find unfer beiter Lohn.” 


Die Kinder hatten unterdes fröh- 
lid) miteinander aeplaudert; Frau 
Brok fam nun auch, ſprach freund- 
lich mit dem Franz und überreichte 
ihm mitgebrachte Kleidungsſtücke. 
Dann ſah ſie dem Treiben auf dem 
Spielplatz zu und endlich wohnte ſie 
der allgemeinen Abendandacht im 
großen Betſaal bei. Al- Kinder mit 
ihren Lehrern und Aufſehern verel 
nigten ſich oben, und unter den 
Klängen des Harmoniums ertönte 
der Abendgeſang: „Nun ſich der Tag 
geendet, mein Herz zu dir ſich wen- 
det.” Dann hielt Herr Wendt eine 
herzliche, einfache Anipradie an die 
Kinder, befahl die ganze Anitalt in 
die Hände Gotte8 und ſprach den 
Segen, Dann wurde der Schlußvers 
gefungen und die Kinder, die jo be 
bütet an Leib und Seele ihren Ta- 
geslauf vollendet haben, begaben ſich 
in ihre Gemächer zur Ruhe. Frau 
Brof aber eilte zum Aufbruch, der 
Wagen bielt ſchon geraume Zeit vor 
der Tür. Sie verabichiedete fich herz- 
li) von den neugeiwonnenen fFreun- 
den und verſprach, einmal mwiederzu- 
fommen. Unterwegs war Frau Prof 
ſchweigſam, die neuempfaͤngenen 
Eindrücke ſtürmten gewaltſam auf 
ſie ein. 


— 


Gortſetzung folgt.) 
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Haus zu verrenten 


%-Bimmer-Haus an Edifon Ave. zu 
berrenten. Nan melde fih an: 


229 Devon Ave, 
N. Kildonan, Winnipeg, Man. 





® 





Su verlaufen. 
Wünſche mein in Nord Hildonan, 
auf der mennonitiihen Anfiedlung 
befindliches Land zu dverfaufen! Das 
Land liegt au der Ediſon Str., an 
der das Bethaus der Mennoniten 
Brüdergemeinde ſteht. Es liegt unge: 
fähr 200 Fuß vom Hochweg. Das 
Lot iſt 75 Fuß breit und etwas über 
200 Fuß lang. 
Kaufliebhaber möchten ſich bitte an 
meine Adreſſe wenden: 
Peter Joh. Kornelſen, 
470 MeDermot Ave., Winnipeg. 


Wöchentlicher Aeberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 20. Oktober: Ottawa 
macht bekannt, daß ſämtliche Preiſe 
in Canada feſtgelegt werden, und 
ohne Erlaubnis von einer jpeziellen 
Board, darf fein Kauf, Verkaufspreis 
geändert werden, aud feine Löhne, 
Rente und anderes darf im Preiſe 
geändert werden. Die Regierung bat 
damit die volle öfonomiiche Kontrolle 
des Landes übernommen. 

Moskau macht ſich fertig, bis zum 
Ende zu fümpfen, wie die Nachrich 
ten lauten. 

Die Deutichen greifen die Stadt 
ſelbſt durch Flugzeuge an, und geben 
langſam weiter vor von drei Seiten. 
Ob ſie die Stadt einichliegen oder 
fofort den Verſuch machen werden, 
die Stadt zu nehmen, ijt nicht zu 
wiſſen. 

Die Regierung ſelbſt iſt nach Kuj— 
byſchew, dem früheren Samara, über— 
geſiedelt, wo jetzt auch der Hauptſtab 
der ruſſiſchen Armee ſich befindet. 

Paul Henri Spaak, der belgiſche 
Außenminiſter der Regierung im 
Excile, weilt gegenwärtig in Ottawa. 

Im fernen Oſten machen ſich alle 
fertig, die Engländer, die Amerika— 
ner und die Holländer, und das in 
ſolch einer Weiſe, um Japan von 
einem weiteren Kriegsvorgehen zu— 
rückzuhalten, denn die Warnung iſt 
auf Japans Adreſſe. Japan hat 
große Heeresteile in Mandſchukuo an 
der ruſſiſchen Grenze und auch im 
Süden in IndoChina zuſammen 
gezogen. 

Wendell Willkie ſprach in Chicago 
und ſagte, die Achſenmächte gewinnen 
jetzt, und es iſt für Amerika Zeit, 
bald zu handeln, ſonſt fann es zu 
fpät werden. 

Zwei italieniihe Schiffe wurden 
bon Torpedss von Flugzeugen ge 
troffen. 

Afghaniſtan hat alle Deutichen und 
Ztaliener aufgefordert, das Land jo- 
fort zu ver. rjien. Aehnlich geſchah 
es in Iran vor der Beſetzung durch 
erraliiche und ruſſiſche Truppen. 

Dienstag, den 21. DOftober: In 
England ſind große Truppenteile aus 
Canada eingetroffen. 

Die Deutichen find bis 50 Meilen 
von Mosfau vorgedrungen. Die 
Kämpfe find ſchrecklich. Der Winter 
iſt auf dem Moskau Kriegsfelde ein- 
aefehrt. Die Inſel Dago im Balti- 
fhen Meer, die lette von den Ruſſen 
gehaltene Pefeitigung vor dem Fin- 
niihen Golf, der nach Leningrad 
führt, it von den Deutichen genom- 











Mennenitifche Rundſchau 


men. S$ango jedoch, die nördliche 
Spite, die die Ruſſen den Finnen 
nad; dem Siriege abnahmen, halten 
jie noch. 

Londons Arbeiter verlangen grö- 

here Hilfe der Negierung für Ruß— 
land. Eine Delegation bradte die 
Rejolution zum Wremierminiiter. 
Sie vertrat eine halbe Million Ar- 
beiter. 
. 1000 proteitantiiche Aelteſte, Bre- 
diger und Editoren der U.S.N. haben 
eine Petition an Präfident Rooie- 
velt gerichtet mit der Aufforderung 
der totalen Hilfe für Rußland im 
Striege gegen Deutichland. 

Den Farmern iit die Nachricht zu- 
gegangen, dab fie 75c pro der er- 
halten werden als Hilfe von der Re— 
aterung nach dem im Frühlinge ge- 
aebenen Plane. Diejes bedeutet eine 
Summe von 20 Mill. Dollar, die den 
Farmern der Prärie Provinzen aus- 
gezahlt werden. 

Stalin hat das SOberfommando 
über die Verteidigung Mosfaus 
jelbit iibernommen. Sollte Mosfau, 
das Meffa der Kommuntiten, mit 
dem Kremlin fallen, jo bedeute das 
einen beionderen Stoß gegen den 
Kommunismus im Anſehen der gan- 
zen Welt. 

Willkie alaubt beitimmt, daß es 
noch zu Zujammenitößen zwiſchen 
den U.S. A. und Deutichland fommen 
wird. Es find ja weitere zwei ame- 
rifaniiche Dampfer verjenft worden. 

Der Kampf des Atlantics findet 
feine Unterbrechung. 

Mittwoch, den 22. Oftober: Bon 
der Moskau Front fommt von Mos- 
fau die Nachricht, dar die Deutjchen 
zum Stillitand gebradt jind. 

Berlin berichtet, da im Donetz 
Gebiet die Deutichen itarf vordrin— 
gen. 

Stalino, das frübere Juſowo, fol 
genommen jein. Es gehe jett gegen 
Roſtow und wohl gegen die Delquel- 
len des Kaukaſus. 

In B.C. haben die Liberalen feine 
volle Mehrheit gewonnen, und wenn 
feine Nvalitionsregierung aufgeitellt 
werden fann, gibt es eine weitere 
Wahl. 

Zwei deutiche Offiziere wurden in 
Frankreich erichofjen, worauf 50 ge- 
fangene Franzojen ſchon erjchojien 
wurden als Gegenmahnahme, wei- 
tere werden wohl noch hingerichtet 
werden. 

Die diplomatischen Beziehungen 
zwiſchen Merico und England find 
wieder bergeitellt. 

Donnerstag, den 23. Oftober: Die 
Deutichen werfen große Streitfräfte 
in d. Südenvormarſch, deiien Ziel d. 
Kaufafus it, wie London berichtet. 
Ob Roitow ſchon gefallen ift, wird 
nicht gelagt. 

Berlin jagt, dab die Außere Ver— 
teidinumaslinie Mosfaus im Weiten 
und Süden durchbrochen jei, und die 
deutichen Truppen bi8.37 Meilen von 
Mosfau vorgerüct find. Eine weitere 
Nachricht bejagt, daß beim Perekop 
in die Krim hinein die Deutichen vor- 
geben. 

Mosfau berichtet, da; Marichall 
Timoſchenko jeines Amtes entbhoben 
iit, und Gen. Zhufov zum SHaupt- 
fommmndierenden ernannt worden 
iit. Zhukov hatte Zarizin gehalten 
troß den io jchmeren Angriffen der 
Weißen, wodurd er befannt wurde. 
Eine ſchwediſche Nachricht jagt, daB 
Marſchall Budenny in Moskau im 


Gefängnis fie. Eine Nachricht jagt, 
daß Marſchall Woroſchilow erledigt 
ſei, doch dieſe letzten Nachrichten ſind 
von Moskau nicht beſtätigt worden. 

Im engliſchen Parlament wird 
über die Lage verhandelt, und die 
Forderung, Deutichland zum Zwei— 
frontfriege durch Invaſion zu zwin— 
gen, wurde geitellt. Auc die Hilfe 
für Rußland wurde debatiert. Die 
Regierung jagte, jede mögliche Hilfe 
werde Rußland erwiejen. 

In Britiih Columbien jind 20 
Liberalen in der Provinzwahl ge- 
wählt, 12 Koniervative, 14 C.C.F. 
und 1 Arbeiter. Weitere 5 Diitrifte 
haben noch nicht das Nejultat der 
Wahl. 

Sapans Zeitungen jagen, die De- 
mofratien jollten die lette Gelegen— 
heit wahr nehmen, die fie haben, und 
Sapans Vermittelung juchen zur Bei- 
legung des heutigen Arieges, ehe 
der Krieg auch voll im Pacific ent- 
brennen werde, dann jei es zu jpät. 

Islands Regierung bat rejigniert. 
Die Unitimmigfeit durch das Stei— 
gen aller Preiſe und der Gegenmaß- 
regeln und andere Sachen, durch 
engliihe und amerifanifiche Beiet- 
zung hervorgerufen bracıten den 
Rücktritt der Regierung. 

Freitag, den 24. Oftober: Von 
Moskau kommt die Nachricht, dab 
die ruffiichen Armeen die Moskau 
Linie halten gegen alle Banzeran- 
griffe der Deutichen. 

Berlin jagt, daß die deutichen Ar- 
meen im Done Baſin weiter vor- 


gehen, weitere Bekanntmachungen 
werden folgen. Sie jteben vor Char- 
kow. 


In Odeſſa erplodierte eine Zeit— 
bombe, die 50 Offiziere und Solda— 
ten und einen rumäniſchen General 
tötete, wie Bukareſt bekannt gibt. 

Von Moskau fommt die weitere 
Nachricht, daß die Marichalle Woro- 
ichilow und Budenny mit der Aufga— 
be betraut jeien, weiter im Lande eine 
neue Armee zu organijieren, die ge- 
gen die Deutichen ins Feld rücken 
werde. Marſchall Timojchenfo jei 
bon jeinem Poſten im Mosfau Zen- 
trum enthoben, um die Zeitung der 
ruſſiſchen Armeen im Süden, im 
Done Baſin zu übernehmen, der 
heute von bejonderer Bedeutung jei. 

Die Lage im fernen Oſten zieht 
ſich Scharf zuiammen. London jagt, 
es ijt für einen Zuſammenſtoß fertig. 
Waſhington glaubt, nur ein Wunder 
fünne die Lage nod) vor einerfl Krie— 
ge im Diten beivahren. Das neue 
japanifche Kabinett itellt Japan ein 
auf einen totalen Krieg. Cine be- 
jondere Barlamentsiigung it durch 
Kater Hirohito einberufen worden. 

Deutichlands Häfen und Flotten- 
itationen wurden von der engliichen 
Luftmacht angegriffen. 

Der Leiter der Konſervativen in 
B. E. empfiehlt eine Union Regie 
rung für die Provinz. 

Die U.S.NM. wollen ihre Tanfpro- 
duftion verdoppeln. 

Ottawa berichtet, daß die eriten 15 
bon den. 100 abzuliefernden Tanks 
an Rußland ſchon abgeſchickt find. 

Die Armeen Indiens ſtehen be— 
reit, in den Kampf in Rußland gegen 
Deutſchland einzugreifen. 

Die Maſſey Harris Co. berichtet 
eine reine Einnahme von 1 Mill. 
Dollar. 

Sonnabend, den 25. Oftober: Von 
London fommt die Nachricht, dab 
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A. BUHR 
biel € in allen Rechts⸗ 
—— — 


325 Main Street, Winnipeg, Man, 
Office Tel. 97 621 Res. 38.028 











David Kriefen, SE.B, 


Advokat, Notary Public, Farm Agent 
Bedient in Landverficherung und al- 
len Rechtsfragen. Auch Farm und 
Verjiherungsagent. 


Winfler, Man. 











+ —* 
die engliſchen Flieger Deutſchland 
und die beſetzten Häfen ſcharf ange. 
griffen hätten. Und die deutichen 
Flieger waren über eine Anzahl 
Städte Englands gefommen, ohne 
bejonderen Schaden zu verurſachen, 
1 Flieger wurde abgeichofien. 
Moskau berichtet, dak der Kampf 
jest 10 Meilen Oſt von Stalino, 
(dem früheren Juſowo, nicht weit ab 
bon der Nanatjewer und der Mem. 
rifer Anfiedlungen) wüte, ebenfalls 
bei Tananroa vor Roitom. Moskau 
hofft durd; den Winter unterjtügt 
Mosfau zu halten. 

London jagt, daß die ruſſiſche La— 
ge im Donek Baſin ſehr kritiſch fei. 

In England werden jett alle 
Frauen bis 28 Jahren alt zum Ar 
beitsdienit regiitriert. 

London berichtet, daß ein ſpani— 
iher General, der in Rußland 
kämpft, erflärt babe, daß der Fall 
des Kommunismus vor der Sand 
itehe, und dann gehe es genen Eng. 
land. Sonjt aber fei die Stimmung 





Leiden Sie an 
Rheumatismus⸗ 
ſchmerzen? 


Wenn Sie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken duk 
den, Empfindlichkeit ſpüren, 
oder mit jedem Witterungs⸗ 
wechſel Dual empfinden, 
warum nicht Noffe Tabs 
berfuchen, jchon mehr tie 
20 Jahren benust als Hilfe 
in der Linderung von Rheu⸗ 
matismus-Schmerzen! 





Frei Offerte an Lefer der Mennoniti- 
fhen Rundſchau 

Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs bes 
nubt haben, laden wir Sie ein, fie zu 
verfuchen, erproben, auf unfere Roften. 
Erlaubt uns ein volles Paket zu jenden. 
Gebraucht 24 Tabletten freir Wenn 
nicht mit dem Nefultat und niedrigen 
Preis höchſt erfreut, ſchickt ungebrauch⸗ 
ten Reſt zurück, und Sie ſchulden und 
garnichts. Schickt fein Geld, nur Namen 
und Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, M. 





FOR SALE 


4 Lots of approximately 5, 
6, 8 and 8 acres respectively, 
located near the Settlements 
of Yarrow and Sardis, 

For particulars regarding 
prices and terms write to the 
Owner, 


T. EDWARDS, 
2590 Granville St., 
Vancouver, B. C. 
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Alennonitifche Rundſchau 














verftopfung, Magen-, Nieren- 


Iungsfeld auszudehnen. 
Lungen:, Nüden- 








Erna Bartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutſchland, Manitoba und 
Britiſch Columbia, habe ich meine Praris in den fich immer ftärfer behaup⸗ 
tenden bverichiedenartigen eleftrifhen Behandlungen aufgebaut. Gang herbor- 
tragende Erfolge zeigen fi in Fällen von: Rheumatismus, GHiederlähmung, 
Nerven: und Kopfichmerzen, Sicht, Hexenſchuß (Lumbago), chroniſche Stuhl: 
I und Blafen-Erfranfungen, 
Franenfranfheiten und anderen chroniſchen Leiden. Ausgejtattet mit modern= 
ften Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigfeit auf ein weites Behand- 


1 i- und Nierenfell-Gnbündungen, 
Geſchwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG—Phone 34 584 


Schlaflofigkeit, 


Aſthma, Bronchitis, 























Was mit den alten 
Ceuten? 


nicht mehr jo aftiv und 
Unfälle von Veritopfung Cie und 
Schwindel, Sodbrennen, Nopfichmerzen 
und quälende Gasfchmerzen angrei- 
fen, jo nehmen Sie Wblerifa. Wir ha— 
ben viele Briefe von dankbaren Abneh— 
mern, die weit über das Mittelalter 
hinweg find. Ahr Drugiit bat Adlerika. 


De m (| (| — — 


au verkaufen 
&Ein 1937 Chevrolet Trud mit 12 
Ruß bor zu Dem ſehr niedrigen 
Preiſe von nur $395.00. Eine Gar 
m in Taufch genommen werden. 


Wenn Sie 


Und auh ein 1935 3-Tonnen 
Maple Leaf Trud, in auter Ordnung, 
Sau verfaufen. 
| 3 


a a 


Anzufragen bei: 
John Huebert, 

26 MeDdermot Ave., Winnipeg. l 
OD m — in — — — — 
in Spanien viel mehr engliſchfreund— 
lich. England bat an Spanien auch 
aroße Anleihen gewährt zum Ein- 
fauf von Weizen für das hungrige 
Land. Auch fommen ſolche Sendun- 
gen durd). 

Berlin berichtet, da; Charkow ge- 
nommen jei. Drauf wurde Belgorod 
genommen, und jett gebe es gegen 
den Tone Palin vom Norden und 
Süden. Das meitere Ziel jei der 
Kaufajus. 

—— — — m 


au verkaufen 
Lots von rund 5, 


4 
jedes; gelegen zwiſchen den 
lungen Yarrow und 


6, 8 und 8 Ader 
Anſied 


— ze 


Sardis. 
Für Preis und Bedingungen wen— 


2590 Granville St., 
Vancouver, B. C. 
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de man ſich an: 
T. EDWARDS, 
ao 
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Achtung! 


Iſt Deine Familie finanziell ver— 
ſorgt, wenn Du durch den Tod von 
hier ſcheideſt? Wenn nicht, dan ſchlie— 
Be dich unſerm Unterſtützungsverein 
an, und Deine Angehörigen werden 
Mithilfe bekommen. 

Agenten werden gewünſcht. 


Schreibe oder melde dich ſofort bei 
Mutual Supporting Society 
Gretna, Man. 
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Schs Monate zu leben 


Eine vollitändig neue Auflage bon 
EATON’S Statalog rollt jeßt von den 
Rrejien. Es find große Bücher, Hun— 
derte von Seiten enthalten Werte in 
Dutzenden bon verfchiedenen Linien. 
Monate jorgfamen Planens und Un— 
terfuchung find in ihre Heritellung 
gegangen. Die Märkte der Welt ha— 
ben eine reihe Ernte getragen 
Kleidung vpollitändig auf die letzte 
Mode Heimausjtattung das „lebte 
Wort“ im Stile Rarmausrüftung 
iit nach PVerläßlichfeit gewählt und 
sur Zufriedenſtellung unterjucht. 
Jede Seite iſt fontrolliert und wieder 
fontrolliert worden. Jede Illuſtration 
ſtellt wahrheitsgetreu die taätſächliche 
Ware dar. Und doch hat dieſer Ha 
talog, der jo aenau ausgeführt wur— 
de, nır 6 Monate zu leben, denn 
beim Ende dieſer Zeit wird ein neuer 
EATON’S Statalog in Ihre Hände 
nelegt werden. 

Jahraus, jahrein dur das Medium 
jeiner Poſt-Beſtellungs-Kataloge, bat 
EATON aufrecht erhalten mit den 
dauernd ſich Andernden Korderungen 
der Art und Mode und bat den 
Zandeinfäufer verjorgt mit der Frei— 
beit der Auswahl und Wahl von 
Waren der Stadteinfäufer. 


-T,EATON Cam 


CANADA 


WINNIPEG 
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Gänſe⸗ u. Entenfedern 
Mir zahlen die beiten Preiſe für 
aute, trodene, neue Gänie- und En» 
tenfedern, 80e. für Gänfefedern und 
506. für Entenfedern (pro Pfund). ?2 
Flügel und Schwanzfedern ſollen 
nicht dabei jein. 
John Maendel, 
Noiedale Gemeinde, 
Elie, Man. 
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WANTED man who knows the coun- Ein Biichlein, 
try well, with good car to drive Sales- „Das Himmelreich iſt aleih.:.“ nad 
man to call on farmers, either south- dem Ev. Matthäus von Nacob 2%. 


east or south-west of Winnipeg. State 
De age and rent for car per day, 
ess gasoline and oil. 


THE CENTRAL CANADA 
BENEVOLENT ASS’N. 


825 Main St., Winripeg, Man, 





Unger, 294 Gunnel &t., Winnipeg, 
30 Seiten jtarf zum Preiſe von nur 
10c. zur Dedung der Drudkoften ift 
au beziehen durch: 

The Ghriftian Preß Lib. 
672 Arlington St. ®innipeg, Man. 
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Seite 15 


Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preije, aller 


Modelle, aller Art. 
Inman Motors Cid. 


Sort St. & Norf Ave. Winnipeo. 
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Achtuna! Deutibe Baumſchule! 

Arten der allerbejten Aepfel und Erabs für nur 25c pro Daunr. 
Neuheiten von Aepfeln, Pflaumen und Birnen und *8* möglichjt billi⸗ 
gen Preiſen. Alle Bäume verädelt, nicht „Seedlings.“ orzügliche hieſige 
Arten, von Stadjelbeeren, Curants, neun Arten von Himbeeren, Bladbeeries, 
Erdbeeren und andere. Preislifte frei. 

Mit jedem 10-Bäume-Order — ein Apfelbaum frei! 

Frieſens Aurjery 
Box 33 — P.O. Morden, Man. 
un) 

Sm Leningrad Kampf jeien alle 
ruffiihen Genenangriffe zurückge— Zu verrenten 
ſchlagen. 2-Zimmer-Haus mit Küche ab 1. 

Die Hälfte der Bevölkerung Ruß— November d. 3. Anfragen zu richten 
lands im europäiihen Rußland jei #"" David Klaſſen, 
jetzt ſchon unter deutſcher Herrſchaft, 328 Ediſon Ave. 
und für die Ruſſen gebe es bis zum Nord Kildonan, Manitoha 














Ural fein Stehen mehr. 











enießen Sie das Leben voll und 
G anz und verrichten Sie Ihre Stu 


Tätigkeit des Magens; reguliert den 
Bi ang; bermehrt die Ausſchei⸗ 
dung durch die Nieren; hilft und De» 
fchleunigt die Verdauung. Saufen 
Sie Alpenfräuter noch heute — er» 
freuen Sie ſich guter Geſundheit, die 
Ihnen von rechlswegen zufteht. 


FORNI'S HEIL-OEL LINIMENT 


Ein antifeptifhes fchmerzitillendes Mittel 
feit Aber 50 Jabren im Gebraud. Schnelle 
2inderung bei rbeumatiihen und neutral» 


y 


rbeit mit Freuden — oder find 
Sie müde, abgeipannt und haben 
feine Energie? Riecht Ihr Atem 
übel? Schauen Sie in den Spiegel: 
find Ihre Augen trübe, teilnahmslos, 
iſt Ihre Sautfarbe bleich, Ihre Zunge 
belegt? Vielleicht jind Sie nervös, 
leiden häufig an Kopfſchmerzen, ha⸗ 
* ur. *3 ragen u zu 
efien und find mit Verdauungsftö- E 
rungen und verftimmtem Magen ge Aaen n Hallen über Khmerzenden Wude 
plagt und werfen jich nachts unrubig kein, Berftaudungen, — — 
Si errentungen, judende 0 

A men Sie A Füßen. Lindernd, MWärmend. Cparfam. 
Symptome find, die von prominenten 
mediziniihen Autoritäten als oft- 
mals mit funftionaler nr igfeit 
verbunden, erwähnt werden? Wenn | 
Sie diefe Symptome haben und jel- 

bige auf fehlerhafte Verdauung und 

Ausscheidung zurüdzuführen find, D) 11 Yngen Bornt'S Nipenfräuier — 


dann ſollten Sie $1.00 portofrei (2 Unzen Pro 


1 b fonft). : 
FORNI’S ALPENKRÄUTER | © » zurlz. "gms Bunte 


ortofrei 


Epezial-Offerte — Beftellen Sie heute! 


Ald beſonderes Ginführungdangebot 
werben wir Ihnen eime 2linsen 
orni’s eil-Dei unb eine 
Unzen Flaſche Magolo umionit zur 
robe mit einer Beſtellung auf Alpen- 
änter ſenden. 








die zeiterprobte Magentätigfeit ans | ou nn Fornt's Aipenträuter und | 
regende Medizin von 5 Generationen 2 rt 60€ Blaihen Yorni’s N 
probieren. Alpenfränter ift eine vor» | ——— einiment für 82.00 


zügliche Medizin, hergeſtellt aus 18 i . Nadinahme zünf 

Derichiebenen Burgen. Kräutern und | 4 Gesähren. 5 > 

Pflanzen. Wlpenfränter wirkt bike DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 

und milde mit der Natur auf dieſe 256 Stanloy St. l 

bierfacdhe Art und Weife: es hilft der Winnipeg. Man., Can. Dept. DC178-50A 
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Mennonitifche Rundſchau 


THE BANDITS 
OF THE 
CROORED CROSS 


Whether by birth or adoption, Canada 


is your home. 


You live here, work here, enjoy life 
here. 


Freedom is yours. 


The right to live and worship in your 
own accustomed manner is yours—a 
right that has become a part of your 
daily way of life. 


Now, that way and that freedom are 
threatened. 
Canada is threatened. 


You and those you love are threatened 
by the most dangerous, the most 
highly organized gang of bandits this 
world has ever known. 


They are the Bandits of the Crooked 


Cross. 


They are planning to destroy all you 
have—all you love, 


But you can stop them! 


By providing ships, planes, tanks and 
guns, you can end their devastating 
career—end the threatened danger to 
yourself—to Canada. 


Buy more War Savings Certificates, 
today. 


Keep on buying them. 
Get behind your local drive, 
Line up and sign up, today. 


The —* of every Canadian is needed for Victory. In these days of war the 


thought 


ess, selfish spender is a traitor to our war effort. A reduction in personal 
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65 Smith Street- "ar. - Phone 27279 





Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ausgeführt. 
— —ä⸗ c⸗ 
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Ein neues Liederbuch i 


ft von Br. Johann J. Jangen, Yarrom, y 
B.C. herausgegeben in der Größe 
Heimaiklänge, in ſchönem grauen Leim 
mwandeinband, das 


Chriſtliche Gelegenheits⸗ 
und Tiſchlieder 
enthält. Der Preis iſt 85c. portofrel, 


Bu beziehen von 
The Christian Press, Limited F 
672 Arlington St., Winnipeg, Max 
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* 
Herabgeſetzte Preiſe 
Rnofpen und Blüten, Band I — W 
nachiswünſche, Gedichte und Geſpräch 
ür Kinder. 
Ben und Blüten Band II — Gedich 
te und Gejpräche für Jugendvereine, 
®d. I, broichiert, anjtatt 50c 
®d. Il, broichiert, anitatt $1.25 ....$L4 
Bd. Il, gebunden, anjtatt $1.40 ....$1. 
Band I und II (brojdiert) , 
zuſammen 
Band I und II (gebunden) 
zufammen 
Bei Bezug von 10 Er. werden no 
Rabatt gewährt. Dieſe Bücher find pop 
tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 


Winnipeg, Man., Canada. 
— 


Grites Deutſches Leſebuch — Schreib" 
und Lejefibel, 196 Seiten ftark 
reich illujtriert, jehr zu empfehle 

Preis 


Zweites Lejebudh. Für Fortgeſchru— 
tene, Beide Bücher follten nebe— 
der Bibliſchen Gefchichte für da 
deutichen Unterricht gebraud)t mei 
den, im Heim ſowie auch in DE 
Schule. Beide in dauerhafte 
Einband. Preis 3. 


Zu beziehen durch: 











spending is now a vital necessity to relieve the pressure for goods, to enable more THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


and more labour and materials to be diverted to winning the war. The all.out 672 Arlington St. — BWinnipeg, Mu 
effort, which Canada must make, demands this self-denial of each of us. Invest —— 
in War Savings Certificates the dollars you don’t need to spend. After Victory, 

—* come back to you with interest. Spend less now so that you can gen ne 
then, when labour and materials will be available for the things you need. re * EEE 
is no price too high for freedom. Five ‚Species of salmon are 
taken in Canadian waters © 
the Pacific Coast—the spring 
the pink, the sockeye, the chume 
and the coho, ü 











SUPPORT THE WAR WEAPONS DRIVE IN YOUR COMMUNITY 


SPEND LESS—TO BUY MORE 


WAR SAVINGS GERTIFICATES 


Published by the War Savings Committee, Ortawa. 
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194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN 
PHONE 26182 
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